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ie Sonne steht tie-
fer am Ende eines

Jahres; die Schatten wer-
den länger. Diese dunkle
Jahreszeit hat keinen be-
sonders guten Ruf, auch
wenn sie uns durch hohe
christliche Festtage er-
hellt wird. Es scheint, als
mögen wir das Lichte, das
Helle lieber und scheuen
intuitiv die Dunkelheit.
Doch nur weil etwas ir-
gendwie „scheint“, muss
es ja noch lange nicht
stimmen.
Ja, wir sehnen uns nach
Lichtquellen, wenn wir in
der Dunkelheit sitzen.
Das mag mal die Jahres-
zeit sein und ein anderes
Mal die eigene Befind-
lichkeit. Aber ist es nicht
auch so, dass wenn wir im
Hellen sind, im Hellen sit-
zen, dass wir uns dann
auch nach dem Schatten
sehnen?
Mir scheint, dass viel-
leicht doch beide Aspek-
te, „hell“ und „dunkel“,
wichtig und sinnvoll sind.
Und es kann sein, dass
diese beiden Punkte, die
sich soweit entfernt ge-
genüberstehen, doch eine
entscheidende Gemein-

D

samkeit haben, die wir
auf den ersten Blick nicht
erkennen!
Die Helligkeit, aber auch
die Dunkelheit, benöti-
gen wir, um uns wohl zu
fühlen. Mal brauche ich
die wärmende, strahlende
Sonne, mal die Geborgen-
heit einer kuscheligen
Wolldecken-Höhle. Beide
unterstützen mich in
meinem Tun. In der küh-
len Nacht können meine
Gedanken und mein Kör-
per ruhen, damit ich am
nächsten Morgen den
hellen Tag kraftvoll anpa-
cken kann. Beide können
mich vielleicht auch an
meine Grenzen führen.

Das Dunkel erscheint mir
bedrohlich, die Helligkeit
„brennt“ mir, salopp ge-
sagt, meinen Verstand
aus dem Hirn.
An dieser kleinen Aufzäh-
lung wird für mich deut-
lich, dass ich für mein
Wohlbefinden und für
meine Gesundheit beide
Aspekte des Lebens benö-
tige: Das Helle und das
Dunkle. Und wenn ich
diese Betrachtungsweise
einnehme, dann mag es
noch mehr Faktoren ge-
ben, die augenscheinlich
nicht zusammenpassen
und uns Menschen den-
noch sehr gut tun! Welche
sehen Sie? Marion Höppner

Hand in Hand
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ank meiner Gleitsichtbrille
kann ich sowohl die Buch-

staben in der Tageszeitung als
auch die Ortsnamen auf den Weg-
weisern am Straßenrand klar und
deutlich erkennen. Ob ich deshalb
immer den Durchblick habe oder
im Leben die richtigen Ziele errei-
che, hängt aber eher von meiner
geistigen Sehschärfe ab. „Die Lam-
pe des Leibes ist das Auge“, stellt
die Bergpredigt fest. Und hinter-
fragt, in welchem Licht ich mich
und meine Umwelt sehe. „Wenn
nun dein Auge lauter ist, so wird
dein ganzer Leib licht sein; wenn
aber dein Auge böse ist, so wird
dein ganzer Leib finster sein.“
Der Kontext dieser Worte ver-
weist auf die Unfreiheit eines Le-
bensstils, der vom Streben nach
materiellem Wohlstand domi-
niert wird und entlarvt die Irrati-
onalität kleingläubiger Existenz-
und Zukunftsängste. Diese alten
Verse beschreiben die psychi-
schen Abhängigkeiten unserer
Zeit, die den Blick für die Realität
verstellen und den Menschen für
seine wirklichen Sinnperspekti-
ven blind machen.

D Auch wenn viele Plattencover, die
Klaus Reihle im Tübinger Rimpo
verkauft hat, ein optischer Kunst-
genuss sind: Der Musikliebhaber
hat die Schönheiten der Welt
wohl eher mit den Ohren als mit
den Augen wahrgenommen. Un-
ter der Rubrik „Reihles Rille“ hat
der Plattenhändler zwischen dem
Herbst 2013 und dem Sommer
2018 in diesem Magazin seine
Lieblingsalben aus der Popmusik
vorgestellt. Und das waren aus-
schließlich Tonträger aus Vinyl.
Denn der Sound einer Schallplat-
te ist wärmer und tiefer als der ei-
ner CD, lautete seine Überzeu-
gung. Klaus Reihle ist im Herbst
im Alter von 70 Jahren an den Fol-
gen eines Hirntumors gestorben.
„die kleine“ und ihre Leser ver-
missen ihn!

Kommen Sie gut durch die
dunkle Zeit!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

All das, was gutes 
Malerhandwerk 
ausmacht
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Das RAL Gütezeichen
Kerzen sorgt dafür, dass
die Romantik eines stim-
mungsvollen Candle-
Light Dinners nicht im
Ruß erstickt. Denn es de-
finiert Kriterien, die eine
gute Kerze mit einer
sauberen Verbrennung
ausmachen.

Schätzungen zufolge ist
die Geschichte der Kerze
mindestens 5000 Jahre
alt. In den Anfängen be-
standen Kerzen aus Stroh,
Hanf oder Schilfrohr. Um
sie brennbar zu machen,
wurden diese Materialien
in Fett oder Harz ge-
tränkt.
Im antiken Rom wurden
die Kerzen weiterentwi-
ckelt, indem gerollte Papy-
rusblätter in flüssigen Talg
oder Bienenwachs ge-
taucht wurden. Es gibt
auch historische Hinweise
darauf, dass Kerzen aus
gerolltem Reispapier und
brennbaren Wachsen von
verfügbaren Pflanzen oder
Insekten hergestellt wur-
den. So wurde Wachs bei-
spielsweise aus Baumnüs-
sen oder durch das Ko-
chen der Früchte des
Zimtbaumes gewonnen.
In den westlichen Kultu-
ren bestanden Kerzen zu-
nächst hauptsächlich aus
Talg, und damit aus tieri-
schem Fett. Erst im Mittel-
alter kamen die Bienen-
wachskerzen auf, die nicht
nur rein und sauber
brannten, sondern auch
ihren angenehm süßen
Duft verbreiteten.
Im 19. Jahrhundert führte
die Entdeckung von Stea-

rin zu einer bedeutenden
Entwicklung in der Ker-
zenherstellung. Stearin ist
hart und unverderblich
und die daraus hergestell-
ten Kerzen brennen sau-
ber ab. Dem folgte die
Entwicklung des Paraffins,
bevor die Entdeckung der
Glühbirne im Jahr 1879
die Kerzenherstellung zu-
nächst in den Hintergrund
rücken ließ.
Mit der Entwicklung der
Ölindustrie entstand das
Nebenprodukt Paraffin -
der Grundstoff für viele
Kerzen. Heutzutage steht
auch eine große Palette
von nachhaltigen Brenn-
massen zur Verfügung, in
Europa vor allem Palm-
wachs. Eine riesige Vielfalt
an Formen und Farben
sorgt heute dafür, dass
Kerzen in allen Lebensla-
gen und für alle Menschen
ein beliebtes Gebrauchs-
gut geworden sind.
Und so wie die Vielfalt
steigt, steigen auch die
Unterschiede in Herstel-

lung und Qualität, und
damit auch in der Sicher-
heit. So entstand in Euro-
pa das RAL Gütezeichen.
Steht es auf einer Kerzen-
verpackung, dann ent-
spricht das Produkt den
Vorgaben der Gütege-
meinschaft Kerzen. Die
Kerzen werden auf ihre
Inhaltsstoffe, ihr Brenn-
verhalten und die Brenn-
dauer untersucht und die
ständige Einhaltung der
strengen Regeln wird
dauerhaft durch DEKRA
überwacht. Eine zusätzli-
che Eigenüberwachung
der Hersteller anhand
standardisierter Prüfver-
fahren sichert laufend die
hohe Qualität.
Das kleine Zeichen steht
für drei Dinge: „Tropft
nicht, ruß- und raucharm,
hochwertige Rohstoffe“.
Damit wird umrissen, was
der Kunde beim Kauf die-
ser Kerzen erwarten darf:
• Tropft nicht: Bei richti-
gem Gebrauch brennt
eine Kerze mit RAL Güte-

zeichen gleichmäßig und
mit minimiertem Tropf-
verhalten ab.

• Ruß- und raucharm:
Durch die strenge Über-
wachung der Inhaltsstoffe
und die Verwendung
hochwertiger Dochte
brennt eine mit dem Gü-
tezeichen versehene Ker-
ze praktisch ohne Ruß-
entwicklung und ohne zu
rauchen ab. Das garan-
tiert auch eine verlässli-
che Brenndauer sowie ein
schönes und sicheres Ab-
brennen.

• Hochwertige Rohstoffe:
Die Herstellung unterliegt
strengen gesundheits-
und umweltorientierten
Grenzwerten für alle In-
haltsstoffe. dk

Info: 
Der Gütegemeinschaft Ker-
zen gehören derzeit 35 Her-
steller aus ganz Europa an,
19 davon aus Deutschland.

www.guetezeichen-kerzen.de

Emotionen ohne Emissionen
Das RAL Gütezeichen Kerzen garantiert eine saubere Verbrennung

Gute Kerzen sind an einem RAL Gütezeichen zu erkennen. Bild: ©phive2015 - stock.adobe.com



Thomas Heine (v.l.),
Alexander Dummer
und Christian Kolbe
tauschen sich im
Tübinger
Lebensphasenhaus
über die Entwicklung
moderner
Beleuchtungssysteme
aus, die den
biologischen und
psychischen
Bedürfnissen des
Menschen angepasst
sind. Bilder: Zibulla

Licht hat großen Einfluss auf das
Wohlbefinden und die Gesundheit der
Menschen. Weshalb die Universität
Tübingen zusammen mit der Industrie
im Lebensphasenhaus ein
Beleuchtungskonzept testet,
das sich am natürlichen Tageslicht
orientiert.

Orientierung
am
Tageslicht
Im Tübinger Lebensphasenhaus
testet die Uni zusammen mit der
Industrie neue Beleuchtungskonzepte

6
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ährend Alexander
Dummer am

Lichtschalter dreht, wech-
seln die zylinderförmigen
Leuchtkörper, die an der
Decke des Konferenz-
raums im Tübinger Le-
bensphasenhaus hängen,
von gemütlichem, war-
mem Licht zu aktivieren-
dem, intensiverem Licht.
„Die Farbtemperaturen
der Leuchten können zwi-
schen 3000 und 6500 Kel-
vin gesteuert werden und
variieren damit zwischen
warmweißem und kaltwei-
ßem Licht“, erklärt der
stellvertretende Abtei-
lungsleiter für Entwicklung
bei der RIDI Leuchten
GmbH. Das Unternehmen
mit Sitz in Jungingen testet
im Lebensphasenhaus in-
novative Beleuchtungs-
und Steuerungssysteme,
die sich am Tageslicht ori-
entieren und damit den
natürlichen Schlaf-Wach-
Rhythmus positiv beein-
flussen. Denn in den frü-
hen Morgenstunden be-
ginnt der menschliche
Körper mit der Produktion
des Stresshormons Corti-
sol. Der zunehmende
Blauanteil im Morgen- und
Tageslicht hemmt die Pro-
duktion des Schlafhor-
mons Melatonin und sti-
muliert die Ausschüttung
des Stimmungsaufhellers
Serotonin. Abends nimmt
der Blauanteil wieder ab,
das Licht wird rötlicher,
der Körper produziert ver-
stärkt Melatonin und der
Mensch wird müde.
„Dieses nachführende
Licht, das sich am Sonnen-
schein orientiert, kann mit
einem einprogrammierten
Farbverlauf auch in Ab-
hängigkeit von der Jahres-
zeit gesteuert werden“, er-

W läutert Thomas Heine. In
einer wissenschaftlichen
Arbeitsgruppe, die sich aus
Vertretern sieben unter-
schiedlicher Fakultäten zu-
sammensetzt, erforscht
der Projektleiter Acti-
ve & Healthy Ageing an der
mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Fakultät
der Universität Tübingen
die Wirksamkeit von Licht.
Bei ihren Studien haben
die Wissenschaftler auch
bei den Bewohnern von
zwei Pflegeheimen in Bad
Urach und Reutlingen mit
Speichelproben den Mela-
toninspiegel gemessen
und den Zusammenhang
zwischen Beleuchtung und
Wohlbefinden analysiert.
„Menschen reagieren aller-
dings sehr individuell“,
stellt Heine fest. „Deshalb
lassen sich die Einflüsse
von Lichteffekten auf die
Gesundheit nicht signifi-
kant nachweisen - sonst
würden auch die Kassen
die Kosten für neue Licht-
konzepte übernehmen.“

Künstliche Horizonte
Im Lebensphasenhaus
wurden zahlreiche Funkti-
onen umgesetzt, die es äl-
teren Menschen ermögli-
chen, länger selbstständig
in ihrem gewohnten Um-
feld zu wohnen: Ein künst-
licher Horizont in Form
von integrierten Lichtleis-
ten in Türrahmen und
Wänden erleichtert beim
nächtlichen Aufstehen die
Orientierung. Die LED-Be-
leuchtung, die blendfrei im
Geländer angebracht ist,
erhöht die Sicherheit und
vergrößert den Raum op-
tisch. Eine Bodenleuchte
aus grünen LED-Lampen
markiert den Weg vom
Bett ins Badezimmer. Und

eine Stehlampe, mit der
die Leseecke in ein stim-
mungsvolles Magentalicht
getaucht wird, reagiert auf
Sprachsteuerung.

Fundierte Planung
„Mit dem HCL-Konzept,
das wir im Lebensphasen-
haus umsetzen, stellen wir
den Menschen in den Mit-
telpunkt“, sagt Christian
Kolbe, Vertriebsinnen-
dienstleiter bei der RIDI
Leuchten GmbH. Das Kür-
zel HCL steht für Human
Centric Lighting und damit
für das Prinzip, den Men-
schen zu jeder Zeit ein
Licht zur Verfügung zu
stellen, das ihrer jeweiligen
Lebens- und Arbeitssitua-
tion angemessen ist.
„Schlechtes Licht kann Un-
wohlsein, z.B. Kopfschmer-

zen, erzeugen und Men-
schen auf Dauer sogar
krank machen“, betont
Kolbe. „Beim Bau neuer
Gebäude wird die Beleuch-
tung oft erst am Schluss
konkretisiert“, beobachtet
der Experte „Wenn diese
nicht fachmännisch im
Gebäudekonzept einge-
plant wurde, entscheidet
oft ausschließlich das restli-
che Budget über die Wahl
der Beleuchtung.“ Deshalb
empfiehlt Christian Kolbe
allen Bauherren eine lang-
fristige und fundierte Licht-
planung, die neben der vi-
suellen auch die emotiona-
le und biologische Wirkung
der Beleuchtung berück-
sichtigt. „Denn Licht kann
zugleich entspannend wir-
ken und die Konzentration
fördern.“ Stefan Zibulla

In Kombination mit einer Bodenleuchte erleichtern integrierte
Lichtleisten im Türrahmen im Lebensphasenhaus die Orientierung
in der Nacht.
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Sehschwächen im Alter
werden zu Risiken im
Straßenverkehr. Moder-
ne Lichtassistenzsysteme
helfen Senioren, ihr Auto
sicher durch die Nacht zu
steuern.
Mit fortschreitendem Alter
können gesundheitsbe-
dingte Einschränkungen
die Fitness von Autofahrern
beeinträchtigen. Um Klar-
heit über den eigenen Ge-
sundheitszustand zu erhal-
ten und auch gegensteuern
zu können, ist ein regelmä-
ßiger freiwilliger Gesund-
heitscheck beim Hausarzt
sinnvoll. Moderne Fahrer-
assistenzsysteme (FAS)
können bei Fahraufgaben

unterstützen und tragen
dazu bei, die individuelle
Mobilität nicht nur älterer
Menschen sicherer zu ge-
stalten. Die „Aktion Schul-
terblick“ des Deutschen
Verkehrssicherheitsrates
(DVR) hilft bei der Orientie-
rung: Besonders empfeh-
lenswert sind neben dem
Notbremsassistenten auch
der Lichtassistent.
Viele ältere Autofahrer
fühlen sich im Dunkeln
unsicher. Die Pupille ver-
liert im Laufe der Jahre
zunehmend ihre Fähig-
keit, sich weit zu öffnen.
Dadurch fällt weniger
Licht auf die Netzhaut.
Außerdem ist das Augen-

innere nicht mehr so klar
und durchsichtig wie in
jungen Jahren, Einlage-
rungen in Linse und Glas-
körper streuen das Licht,
dies führt zu einer größe-
ren Blendwirkung. Des-
halb ist eine regelmäßige
Augenuntersuchung
wichtig, um Krankheiten
auszuschließen.
Zudem ist besseres Licht
hilfreich. Dabei sind die
unterschiedlichen Funk-
tionen der Lichtassisten-
ten von hohem Nutzen:
Das Kurven- und Ab-
biegelicht schwenkt das
Abblendlicht je nach
Kurvenradius und bietet
somit eine optimale

Kurvenausleuchtung.
Fernlichtassistenzsyste-
me unterstützen beim
Fahren im Dunkeln. Der
adaptive Fernlichtassis-
tent schaltet automatisch
zwischen Fernlicht und
Abblendlicht um. Das Ab-
blendlicht passt sich da-
bei in seiner Leuchtweite
dem entgegenkommen-
den Verkehr an.
Noch besser ist das blend-
freie Fernlicht. Das Fahr-
zeug leuchtet ständig mit
Fernlicht. Die Scheinwer-
fer nehmen jedoch blen-
dungsgefährdete Verkehrs-
teilnehmer aus der Fern-
lichtverteilung automa-
tisch aus. Es entsteht ein
abgedunkelter Lichttun-
nel, der dem erkannten
Fahrzeug dynamisch folgt
und in der Ausdehnung
variabel ist.
Unabhängig von den
Funktionen der Lichtassis-
tenten sind gute Schein-
werfer stets wichtig. LED-
oder Xenon-Scheinwerfer,
die inzwischen beide im
Preis deutlich gefallen
sind, sollten lichtschwä-

Mehr Licht im Straßenverkehr
Moderne Assistenzsysteme erhöhen die Sicherheit älterer Autofahrer

Intelligentes Fernlicht taucht
den Fußgänger am
Fahrbahnrand in helles Licht,
ohne den Fahrer des
vorausfahrenden Autos zu
blenden. Bild: DVR



die kleine November / Dezember 2018 9
cheren Scheinwerfern vor-
gezogen werden. Das
macht das Fahren bei
Nacht deutlich sicherer
und komfortabler – nicht
nur für Senioren.
Grundsätzlich ist die Tech-
nik als Unterstützung ge-
dacht – die Verantwortung
für die Fahraufgaben liegt
weiterhin beim Fahrer. „Es
ist wichtig, sich mit den
elektronischen Assistenten
vertraut zu machen“, be-
tont Welf Stankowitz.
„Fahrende können nur
dann entlastet werden,
wenn sie die Funktion so-
wie die Anzeigen und Hin-
weistöne der Systeme ken-
nen“, stellt der Technikex-
perte beim DVR fest. Ein
spezielles Fahrsicherheits-
training nach DVR-Richtli-
nien, ausgerichtet auf die
Fragen und Bedürfnisse äl-
terer Menschen, bietet un-
ter Anleitung eines ge-
schulten Trainers die Gele-
genheit, sich alle Fahreras-
sistenzsysteme am eige-

nen Fahrzeug erläutern zu
lassen und in fachkundiger
Begleitung auszuprobie-
ren.
Steht der Kauf eines Autos
an, hilft eine ausgiebige
Probefahrt bei der Ent-
scheidungsfindung hin-
sichtlich der Fahrerassis-
tenzsysteme und auch
beim Abbau von Berüh-
rungsängsten gegenüber
den elektronischen Hel-
fern: „Lassen Sie sich vom
Verkäufer die Funktionen
und Assistenzsysteme des
Fahrzeugs ausführlich und
in Ruhe erklären,“ so Stan-
kowitz. Beim Autokauf
sollten ältere Menschen
außerdem darauf achten,
dass sie komfortabel sit-
zen, einen guten Rundum-
blick haben und bequem
ein- und aussteigen kön-
nen. dk

Info: 
Informationen zu Fahrer-
assistenzsystemen gibt es
im Internet unter
www.bester-beifahrer.de.

Ganz in Ihrer Nähe

cum tempore • Ursula Riehle • Friedhofstraße 1
72574 Bad Urach-Hengen • Mobil 0172/9392828

cumtempore2010@yahoo.de • www.cumtempore2010.de

 „Das Wichtigste ist, lebendig zu sein:“ W. v. Gothe
Darum lassen Sie uns das Leben spüren...
Das etwas andere Geschenk zum Fest!
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„Das schönste Feuerwerk,
das ich je gesehen habe,
war am Zürich-See“, er-
zählt Joachim Berner.
„Dort findet alle drei Jah-
re das von uns veranstal-
tete größte Feuerwerk Eu-
ropas statt und da kom-
men auch wir noch ins

Staunen.“ Auch die Be-
geisterung seiner Zu-
schauer kann sich der Py-
rotechniker erklären: „Ein
Feuerwerk bringt uns in
eine andere Welt. Man
schaut zu und denkt an
nichts anderes.“ Nach
dem Schauspiel am
Nachthimmel gebe es im-
mer Applaus, dann herr-
sche Stille. „Die Men-
schen sind ganz in Ge-
danken versunken. Jeder
ist mit sich beschäftigt.“
Auch wenn viele versu-
chen, die Formationen
am Himmel mit einem
Foto oder als Video ein-
zufangen, gelinge das
nicht. „Ein Feuerwerk ist
Kunst für den Moment.
Man muss es erleben. Auf
dem Handy kommt die
Stimmung und das Ge-
fühl, das dabei entsteht,
nicht rüber.“
Mitte der 90-er Jahre hat
der gelernte Mechaniker
sein eigenes Pyrotech-
nik-Unternehmen in

Ehingen gegründet. Heu-
te richtet er die bekann-
testen Feuerwerke der Re-
gion aus, wie das Lichter-
fest auf dem Stuttgarter
Killesberg oder das See-
nachtsfest in Konstanz.
Die meisten seiner Werke
dauern zehn bis 20 Minu-
ten. Die längsten eine
halbe Stunde. Abgefeuert
werden keine Raketen,
sondern Bomben. „Wenn
man Kugeln abfeuert,
entstehen am Himmel
Kugeln, egal von welcher
Richtung man sie be-
trachtet. Bei Zylindern
entstehen andere For-
men, bei denen die Zu-
schauer aber in richtiger
Position zur Formation
stehen müssen, um sie
vollständig zu sehen.“
Was wir am Boden als
glitzernde Funken sehen,
sind unzählige kleine Ex-
plosionen. Eine Bombe
enthält Hunderte von
Sternchen. Dabei werden
Metallsalze verbrannt, die

Auch wenn man Feuer-
werke meist mit Silvester
in Verbindung bringt,
gibt es die nächtlichen
Licht-Spektakel auch un-
term Jahr als ausgetüftel-
te Choreografien, die so
manche Sommernacht
hell erleuchten.

Beim Seenachtsfest in
Konstanz spiegelt sich der
erleuchtete Himmel auf dem
Wasser. Das Feuerwerk wird
mit computergesteuerten
Systemen gezündet. 
Bild: Seenachtsfest Konstanz

Wenn es
bunte Sterne
regnet
Pyrotechnik: Das Feuerwerk
als eindrucksvolle Kunst
für den Moment
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je nach Beschaffenheit
und in Kombination mit
anderen chemischen Stof-
fen verschiedene Farben
erzeugen. Strontiumnitrat
verbrennt rot, Natriumnit-
rat dagegen gelb.
Noch vor 100 Jahren habe
man lediglich goldene
Feuerwerke zünden kön-
nen. „Damals hat man nur
Holzkohle zur Verfügung
gehabt“, erklärt Berner.
„Wenn Holzkohle ver-
brennt, leuchtet sie gold.“
Im Laufe der Zeit habe
man Chemikalien immer

besser beherrschen und
damit Feuerwerke in fast
allen Farben herstellen
können. Die beliebtesten
Farben seien heutzutage
Rot, Silber und Gold.
Mit dem Böllern an Silves-
ter hat Joachim Berner
nichts am Hut. „Wir ma-
chen choreografierte
Shows, bei denen das Feu-
erwerk auf Musik abge-
stimmt ist“, erklärt der
Unternehmer. Sein Be-
trieb hat im Sommer
Hochsaison, nicht um die
Jahreswende. Er lässt den

Nachthimmel zu Robbies
Williams „Angel“, aber
auch zu mancher Bach
Kantate leuchten. Dabei
werden seine Feuer-
werks-Bomben in der Re-
gel 100 bis 180 Meter in
die Höhe geschossen.
Wer denkt, der Feuer-
werksprofi müsse zum
Zünden seiner Lichter-
Show auch nur ein Feuer-
zeug anzünden, liegt
gründlich daneben. „Wir
haben computergesteuer-
te Zündsysteme, die 30
Mal in der Sekunde abfeu-

ern. Das würde man von
Hand nie schaffen.“ So
könne man das Feuerwerk
genau auf die Musik ab-
stimmen.
Seine meist selbst zusam-
mengestellten Formatio-
nen testet der Pyrotechni-
ker in einem Steinbruch
neben seinem Betrieb.
Schließlich muss alles ge-
nau sitzen, wenn teilweise
hunderttausend Augen-
paare voller Erwartung
Richtung Himmel schau-
en und auf den Sternenre-
gen warten. Natalie Eckelt

Claudia Wild, Pressespre-
cherin des Naturschutz-
bund Deutschlands
(NABU) Baden-Württem-
berg nimmt Stellung zum
Silvester-Feuerwerk:
„Für viele Menschen sind
Feuerwerk und Silvester un-
trennbar miteinander verbun-
den, während die Tierwelt
gut ohne Böller & Co. aus-
käme. Der NABU rät ange-
sichts von Stress für die
Tierwelt, Feinstaub- und
Müllproblematik zum be-
wussten Umgang: Wie so
oft gilt auch hier: Weniger ist
mehr. Wenn schon Feuer-
werk, dann am besten mög-
lichst kurz und nicht in Feld,
Wald und Flur.
Gerade für die Vogelwelt be-
deutet das Silvesterfeuer-
werk eine enorme Störung.
Radaraufnahmen haben ge-
zeigt, dass Vögel aufge-
schreckt ihre Schlafplätze
verlassen und in die Höhe
steigen, sobald es laut knallt
und grelles Licht den Nacht-
himmel erhellt. Das große
Problem ist, dass die Vögel
dabei unnötig wertvolle Ener-
giereserven verbrauchen.

Auch Wildtiere geraten in
Stress: Im Winter sind sie
ebenfalls auf ihre Energievorrä-
te angewiesen, weil sie weni-
ger Nahrung finden und die
kühle Witterung an ihnen
zehrt. Werden sie aufge-
schreckt und flüchten, leeren
sich ihre Energiespeicher.
Deshalb sollte man zum Bei-
spiel in Waldnähe auf das Feu-
erwerken verzichten und auch
einen Bogen um städtische
Parkanlagen machen, die oft
Rückzugsorte für Wildtiere
sind.
Auch für den Menschen sind
Böller nicht die reine Freude:
Wenn man zum Jahreswech-
sel kaum die Hand vor Augen
sieht, die Augen brennen und
es im Hals kratzt, können das
Anzeichen der enorm erhöhten

Schadstoffbelastung der Luft
sein. Der Feuerwerksqualm
besteht laut Umweltbundes-
amt zu großen Teilen aus
Feinstaub. An Neujahr ist die
Luftbelastung mit gesund-
heitsgefährdendem Fein-
staub demnach oft so hoch
wie sonst im ganzen Jahr
nicht. Probleme für die Vö-
gel und Wildtiere, hohe
Feinstaubbelastung und
nicht zu vergessen der Müll,
der in der Silvesternacht
oftmals einfach liegenbleibt
– es schadet nicht, sich das
alles vor Augen zu führen,
bevor man den Einkaufswa-
gen mit Böllern und Rake-
ten füllt.
Unser Fazit zum Thema:
Umweltbewusstes Böllern
ist ein Widerspruch in sich.
Es gibt schöne Alternativen,
wie eine Feuerschale auf der
heimischen Terrasse. Ein
Kompromiss wäre ein zentra-
les Feuerwerk, wie es ver-
schiedene Städte weltweit
handhaben. Vielleicht wird es
angesichts von Feinstaub
und Klimawandel auch Zeit,
eine neue Tradition zu star-
ten.“ Natalie Eckelt

Silvester geht auch ohne Knallerei

Claudia Wild rät zum
bewussten Umgang mit
Feuerwerk. Bild: NABU
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In manchen Dörfern auf
der Schwäbischen Alb
versammelte sich die Ju-
gend schon vor gut 500
Jahren an den Abenden
in einer Stube, die be-
leuchtet wurde. Dort un-
terhielt man sich, sang
und tanzte, wovon der
Pfarrer nicht gerade
begeistert war.

„So wie sich unsere Ju-
gend heute auf der Alb in
Bauwägen trifft, so trafen
sich die jungen Leute frü-
her in Lichtstuben“, er-
klärt der Zaininger Orts-
vorsteher Markus Class.
Für die Älteren sei das
frühe Schlafengehen im
Winter ganz natürlich ge-
wesen. Künstliches Licht
galt als teuer und „aus-
hausig“. Die Jüngeren
aber seien am Abend
noch nicht müde gewe-
sen und hätten gegen das
frühe  Schlafengehen re-
belliert. „Sie wollten noch
Unterhaltung und Um-
trieb“, heißt es im Zainin-
ger Heimatbuch.
„So stellte jemand aus
dem Ort seine Wohnstube
zur Verfügung, um Licht
zu halten“, erzählt Class.
Meist trafen sich ledige
Mädchen desselben Jahr-
gangs, brachten ihr
Spinnrad mit, strickten,
sangen und tanzten.
Währenddessen trafen
sich die jungen Herren
in  einer

anderen Stube, um Kar-
ten zu spielen und auch
allerlei Schabernack zu
treiben, wozu das gele-
gentliche Anbohren von
Nachttöpfen zählte. Spä-
ter sei man dann zu den
Mädchen in die Lichtstu-
be zum „Ägnaschütteln“
gegangen, zum Abschüt-
teln der kleinen Fasern,
die den Mädchen beim
Handarbeiten auf die
Kleider gefallen waren.
Da sollte der Ärger nicht
lange auf sich warten
lassen. Im Jahr 1572
nimmt die Kirche schrift-
lich Stellung und mahnt,
dass  Lichtkränze
nicht  geduldet
werden sollen. Eine
Aufzeichnung aus
dem Jahr 1692 be-
sagt, dass das
Schwören und Flu-
chen und über-
haupt das „Zusam-
menschlupfen des
jungen Gesinds“
absonderlich sei.
Ein gewisser Johan-
nes Eisenschmied
musste 1796 eine
Strafe von 2 Pfund,
21 Kreuzern und 3
Hellern zahlen,
weil er in seiner
Lichtstube unter
ledigen Mädchen
bis nachts um
10  Uhr  einen

Spielmann habe spielen
lassen.
Allen Verboten und Er-
mahnungen zum Trotz
hielten sich die Licht-
kränze beharrlich. Der
Pfarrer oder der Schult-
heiß versuchten immer
wieder, die Lichtkränze
zu unterbinden - ohne
Erfolg.
Ein gewisser Polizeidiener
Schnitzer berichtet im
Jahr 1867, er sei zusam-
men mit dem Schultheiß
in eine Lichtstube gegan-
gen, weil sich dort ledige
Männer und Frauen auf-
hielten. Als sie eintraten,
seien alle anwesenden
Personen durch die Hin-
tertür geflohen. Die bei-
den Amtspersonen woll-
ten den Flüchtigen
nachjagen, was ihnen
aber nicht gelang, da ei-
ner die Türe von außen
zuhielt.
Mit der Zeit arrangier-
te man sich schließ-
lich mit der geselli-
gen Sitte und dulde-
te Lichtstuben als
unabwendbares
Übel. In einem
Eintrag heißt es,
dass die Abschaf-
fung der Licht-
kränze zwar wün-
schenswert sei, sie

          sich

aber  auf der Alb doch nie
ganz abstellen ließen. So
hielten sich die „Höhlen
der Unsittlichkeit“, „das
alte Unwesen“ und „der
Sammelpunkt viel lieder-
lichen Wesens“, wie die
Lichtkränze in histori-
schen Dokumenten be-
zeichnet werden, bis ins
20. Jahrhundert. „In man-
chen wurden kirchliche
Lieder gesungen“, erzählt
Class. „Manche wurden
von den Hausbesitzern
streng überwacht, wohin
andere einfach ins Bett
gingen.“
In den Zaininger Licht-
stuben wie bei „d´Schnit-
zere“, „s´Postmetzgers“
oder „d´Müller Ann“ saß
man beisammen und
sang gemeinsam bis in
die Mitte des 20. Jahrhun-
derts hinein. „Ein Schult-
heiß soll einmal gesagt
haben, wie schön es sei,
wenn er abends aus dem
Fenster schaue und aus
der Lichtstube die Mäd-
chen schön singen höre“,
erzählt Class. Die letzte
Lichtstube „bei dr Rigga“
gab es bis ins Jahr 1958
bei der heute 91-jährigen
Tante des Ortsvorstehers.
„Meine Tante erinnert
sich noch gerne an
die Lichtstube“, sagt er.

„Damals gab es noch
keine Fernseher und
da seien die Licht-

stuben immer etwas
Schönes gewesen.“ 
                    Natalie Eckelt

Schabernack in den Lichtstuben
Weil die ledigen Burschen und Mädchen am Abend noch nicht müde waren

Bild: Rike /pixelio.de
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Über Jahrhunderte be-
wohnten württembergi-
sche Fürsten, Herzöge
und Könige das Uracher
Schloss. Da es den
Regenten fernlag, mit der
Sonne schlafen zu gehen,
mussten die Räume
beleuchtet werden.
Patricia Peschel weiß, wie
viele Kerzen
dafür nötig waren.

„Im Uracher Schloss hat
man ganz schön gefeiert“,
erzählt Patricia Peschel,
Oberkonservatorin der
staatlichen Schlösser und
Gärten Baden-Württem-
berg. „Feste waren ein
wichtiges Zeremoniell für
die Repräsentation des Re-
genten.“ Weil Empfänge
und Bälle oft in der Abend-
zeit veranstaltet wurden,
hatte die Dienerschaft

alle Hände voll zu tun,
die Räumlichkeiten hell zu
erhalten.

Während das einfache Volk
in der Zeit vor der Glühbir-
ne mit Öl- oder Talglam-
pen für Licht gesorgt hat,
erhellte man die Räume im
Schloss mit Wachskerzen.
Kerzen konnte sich das
einfache Volk dagegen
nicht immer leisten. „Licht
war Luxus. Die einfachen
Bauern und Bürger haben
den Talg, der beim
Schlachten übrig war, für
ihre Lampen verwendet.
Das hat meist furchtbar
gestunken und auch ge-
qualmt“, so Peschel. „Es
saß dann oftmals die ganze
Familie um eine Lampe
herum.“
Die Herrschaft im Schloss
bevorzugte Bienenwachs-
kerzen, die keinen Qualm
verursachten und auch gut
dufteten. Diese bezog man
von Händlern. Einer oder
mehrere Diener aus dem
Heer der Dienerschaft wa-

ren allein für die Beleuch-
tung zuständig. „Sie muss-
ten dafür sorgen, dass im-
mer genug Kerzen vorrätig
waren, die Leuchter ge-
putzt und gepflegt wurden
und während des Abends
flackernde Kerzen durch
neue ersetzt wurden.“
Eine Kerze hatte durch-
schnittlich eine Länge
von 30 Zentimetern.
„Man hatte in einem
Raum wie dem Palmen-
saal gewöhnlich einen
Kronleuchter an der De-
cke, der mit bis zu zwölf
Kerzen bestückt war. Da-
zu gab es Wandleuchter
mit einer oder zwei Ker-
zen und auch Kerzen-
leuchter zum Umhertra-
gen und auf den Tischen
mit vier bis fünf Kerzen.
Wenn man alles aufgefah-
ren hatte, was ging, kam
man auf etwa 20 Watt
Leuchtkraft.“

Zwölf Kerzen an einem Kronleuchter
Wie die Beleuchtung im Uracher Schloss für eine besondere Stimmung sorgte

Bevor der elektrische Strom in Urach Einzug hielt, wurde das Schloss mit Kerzen aus Bienenwachs
erleuchtet. Bilder: SSG Baden-Württemberg
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Wenn man bedenkt, dass
eine einfache Glühbirne
mit 30 Watt einen
Raum gerade einmal
dämmrig macht, kann
man sich vorstellen, wie
dunkel es im Uracher
Schloss trotz aller Kerzen
gewesen ist. „Kein Ver-
gleich zu unserer heuti-
gen LED-Beleuchtung“,
so Peschel. Um das Licht
zu verstärken, hat man
Kristalle oder geschliffe-
nes Glas an die Kron-
leuchter gehängt und
Spiegelflächen an den
Rücken von Wandleuch-
ten angebracht. „Das er-
zeugte natürlich eine
wunderbare Stimmung,
wie wir sie heute gar nicht
mehr kennen. Alles hat
gefunkelt.“ Da das Ura-
cher Schloss nur ein klei-
neres Lust- und Land-
schloss war, hat man dort
keine üppigen Kristall-
Kronleuchter verwendet,
wie in größeren Residenz-
schlössern.
Trotzdem birgt das ehe-
malige Residenzschloss,
das unter Herzog Carl Eu-
gen als Jagdschlösschen
diente, besondere Licht-
Schätze. „Im weißen Spei-
sesaal im ersten Stock
hängen heute noch zwei
wunderschöne Kron-
leuchter mit Blüten und
Girlanden aus feinem far-
bigen Blech. Die beiden
Leuchter aus der Mitte
des 18. Jahrhunderts sind
so filigran geformt, dass
der Eindruck entsteht, sie
bestehen aus nur einer
Blumenranke.“ Gefertigt
wurden sie in Italien oder
Frankreich.
Kristall-Kronleuchter aus
der Zeit des 17. und 18.
Jahrhunderts seien heute
sehr selten, erklärt Peschel.

„Sie mussten häufig ge-
putzt und von der Decke
genommen werden.“ Da-
bei seien leider viele zu
Bruch gegangen.
Licht brauchte man aber
nicht nur im Schloss. In
Urach ist der Adel auch
gerne des Nachts mit ei-
nem Schlitten durch die
Schneelandschaft gefah-
ren. „Die Diener sind dabei
mit Kerzen vor dem
Schlitten hergelaufen, was
nicht nur der besseren
Sicht diente, sondern
auch den Status des Re-
genten zeigen sollte“, so
Peschel.
Wann das elektrische Licht
in Urach Einzug hielt, weiß
man nicht genau. Man
geht aber davon aus, dass
im ersten oder zweiten
Jahrzehnt des 20. Jahrhun-
derts die Ära der flackern-
den Kerzen auch hier zu
Ende ging. Natalie Eckelt

Dieser Leuchter aus gediegenem und bemaltem Blech hängt im
Weißen Saal des Uracher Schlosses. Er wurde um 1765 in
Frankreich oder Italien erworben. Derartige Blechlüster sind heute
extrem selten und haben sich in dieser Größe und Pracht nur in den
seltensten Fällen erhalten.



Seit zehn Jahren publi-
ziert Andreas Vincke ei-
nen ganz besonders lie-
benswerten Kalender, der
die Schönheit von Men-
schen im Alter zeigt. Sei-
ne Models sind Bewohner
eines Altenheims. Dass
die Senioren dabei jede
Menge Spaß haben, sieht
man auf allen zwölf Ka-
lenderblättern.

„Bei uns wird viel ge-
lacht“, erzählt Andreas
Vincke von seinem Ar-
beitsplatz, dem Altenzen-
trum am Schwesternpark
Feierabendhäuser in Wit-
ten. Weil er aller Welt zei-
gen wollte, dass ein Alten-
heim ein fröhlicher Ort
ist, hatte er eine geniale
Idee: Ein Kalender, für
den die Bewohner des Al-
tenzentrums Model ste-

hen. „Mir war wichtig zu
zeigen, dass ein Alten-
heim ein Ort des Lebens
ist“, so der Leiter der Ein-
richtung.
Kurzerhand griff er selbst
zur Kamera. Die zwölf be-
tagten Models waren
schnell gefunden. Das Er-
gebnis, der erste Kalender
vor zehn Jahren, wurde
zum Hit. „Wir hatten
rund 100 Exemplare dru-
cken lassen und die wur-
den uns hier im Haus
förmlich aus den Händen
gerissen.“ Bald fragten
die Bewohner und Ange-
hörigen, was für einen
Kalender es denn im
nächsten Jahr gebe. Fort-
an fotografierte Andreas
Vincke zusammen mit ei-
nem ganzen Team von
Unterstützern jedes Jahr
zwölf seiner Heimbewoh-

ner zu einem bestimmten
Motto.
Zum Grimm-Jahr 2013 fo-
tografierte Vincke seine
Models in parodierten
Szenen, etwa zum Mär-
chen Schneewittchen, in
der eine 99-jährige Dame
den Spiegel der bösen Kö-
nigin putzt. Passend dazu
gab es in der Einrichtung
in jenem Jahr auch Mär-
chenhörstationen, eine
Märchenerzählerin und
Theatervorstellungen.
Neben dem Lutherjahr
veranstaltete das Alten-
zentrum auch schon ein
Sportjahr, ein Musikjahr
und ein Ernährungsjahr.
Die Fotos wurden mit je-
dem Mal professioneller.
Dem gelernten Altenpfle-
ger ist es nie schwer gefal-
len, Models zu finden. „Es
gibt immer mehr Men-

schen, die mitmachen
möchten, als mitmachen
können. Es sind ja leider
nur zwölf Monate.“ Das
Thema des nächsten Ka-
lenders ist immer ein gro-
ßes Geheimnis. „Da rät-
selt die gesamte Einrich-
tung.“ Die Models legen
sogar ein Schweigegelüb-
de ab.

Das Heim als Ort des Lebens
Ein Kalender von Andreas Vincke zeigt die Schönheit des Alters

Andreas Vincke setzt alte
Menschen mit seiner Kamera
attraktiv in Szene. Privatbild
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Auch die Ernährung war ein Thema für die Kalender von Andreas Vincke.
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Immer im Oktober wird
das Geheimnis gelüftet
und der neue Kalender in
einer großen Veranstal-
tung vor Publikum und
der Presse präsentiert.
Dabei sitzen die zwölf
Models in der vorderen
VIP-Reihe und enthüllen
jeweils ihr Kalenderbild,
das bis zum großen Mo-
ment hinter einem Pa-
pier verborgen ist. „Den
oder die Bewohnerin
dann im Blitzlichtgewit-
ter vor ihrem Bild stehen
zu sehen, das ist ein un-
beschreiblicher Mo-
ment“, freut sich Vincke.
„Da bin auch ich einfach
nur noch gerührt.“
Das Gefühl, dass man im
Alter von mehr als 90
Jahren noch Teil eines
künstlerischen Projektes
sein kann, sei für viele
überwältigend. „Da
kommt man dann im Ja-
nuar ins Zimmer des Au-
gust-Models, wo der Ka-
lender schon mit der Au-
gust-Seite an der Wand
hängt und das das ganze
Jahr lang“, verrät Vincke.
Zu Recht sind die Models
stolz auf ihr Foto. Und
auch die Angehörigen
sind oft sprachlos, wie
fotogen die Mutter oder
der Vater von der Wand
lächeln.
Im 2018-Kalender war
kein Model unter 90 Jah-
re alt. Die Pflegebedürf-
tigkeit der Bewohner
stellt der Hobby-Fotograf
dabei bewusst in den
Hintergrund. „Das Leben
einer 88-Jährigen im
Heim besteht nicht nur
aus Pflege“, erklärt er.
„Die meiste Zeit des Ta-
ges wird gelebt, geges-
sen, geredet und sich ge-
troffen.“

Einen Bewohner, der ei-
gentlich im Rollstuhl
sitzt, aber drei Minuten
lang stehen kann, hat
Vincke deshalb selbstver-
ständlich im Stehen foto-
grafiert – auch wenn das
dann schnell gehen
musste. „Die Beeinträch-
tigungen der Bewohner
spielen auf den Bildern
keine Rolle. Es geht viel-
mehr um ihr Leben.“
Mittlerweile hat Vincke
ein Team von ehrenamt-
lichen Mitarbeitern um
sich, das an den Shoo-
ting-Tagen für Essen, Be-
treuung, Styling und Out-
fit zuständig ist. Die Ein-
nahmen, die der Verkauf
des Kalenders in Buch-
handlungen oder im In-
ternet erbringt, geht in
die Betreuung der Heim-
bewohner.
Für sein Werk wurde An-
dreas Vincke schon
mehrmals für den Gregor
Kalender Award für den
besten Non-Profit-Kalen-
der Europas nominiert.
So ist der Kalender der
unternehmungslustigen
Senioren mit seiner Ein-
zigartigkeit, dem feinen
Humor und der Freude
am Leben richtig be-
rühmt geworden. Sogar
das Fernsehen und die
Bild-Zeitung waren
schon zu Gast in den Fei-
erabendhäusern. Auch in
diesem Oktober war die
Spannung riesig. „Dies-
mal waren unsere Mo-
dels besonders mutig“,
berichtet Vincke. Auf
zwölf Schwarz-Weiß-Bil-
dern zeigen die Models
im Kalender für 2019
zum Thema „Die neue
Sinnlichkeit“, wie verfüh-
rerisch das Alter sein
kann. Natalie Eckelt

Die Schwarz-Weiß-Bilder im Kalender für 2019 stehen unter dem
Motto „Die neue Sinnlichkeit“.

41
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Am 12. Oktober lud der
Verein „Miteinander - Men-
schen mit Trauma“ zu ei-
nem Benefizkonzert in den
Reutlinger Spitalhofsaal
ein. Nach einem Referat
von Anke Bächtiger, Leiterin
der Reutlinger Stabsstelle
Bürgerengagement, über
die Bedeutung des Ehren-
amtes, trat der Frauenchor
VocaLibre aus Tübingen
auf. Mit viel Spaß, Leiden-
schaft und Harmonie prä-
sentierte er dem Publikum
Stücke wie „Siyahamba“
und „What a wonderful
world“. Zwischen den Vor-

trägen begeisterte Petra
Anna Schmidt die Zuschau-
er mit dem afrikanischen
Märchen Wagadu comepe,
wunderbar untermalt mit
Trommel und Stimme.
Den zweiten Teil des
Abends gestaltete das neu
gegründete Akkordeonen-
semble Donna Musica,
das sich aus sieben Spie-
lerinnen der Akkordeonor-
chester Deizisau und
Schlaitdorf zusammen-
setzt. dk / Bild: Miteinander

Info: 
www.mit-einander.info

Benefizkonzert für Miteinander

Unter dem Motto „Alp-
horn goes classic“ prä-
sentieren Thomas Haller
und Jörg Stegmaier am
Mittwoch, 26. Dezember,
um 17 Uhr, klassische
Kompositionen und Spi-
rituals in der St.-Veit-
Kirche in Gärtringen. Für
dieses Konzert verlosen
wir unter unseren Lesern
drei mal zwei Freikarten
(siehe Seite 61). 

Der Soloposaunist der Ul-
mer Philharmoniker Jörg
Stegmaier präsentiert ge-
meinsam mit dem Orga-
nisten Thomas Haller ein
Programm mit Posaunen-
konzerten und weih-
nachtlichen Orgelwerken
u. a. von Antonio Vivaldi,
Johann Sebastian Bach

und Alexandre Guilmant
bis hin zu mitreißenden
Spirituals. Ein Höhepunkt
dieses Konzertes wird
Jörg Stegmaiers gleicher-
maßen virtuoses und me-
ditatives Spiel auf dem
Alphorn sein.
Jörg Stegmaier ist auch
als Solist und Kammer-
musiker tätig. Thomas
Haller studierte Kirchen-
musik an den Musikhoch-
schulen Hannover und
Stuttgart und wirkt seit
1996 als Kirchenmusikdi-
rektor an der Evangeli-
schen Stadtkirche in Aa-
len. dk

Info: 
Karten gibt es unter
Telefon (0 70 34) 27 97 41
oder www.easyticket.de

Alphorn goes classic
Konzert mit Thomas Haller und Jörg Stegmaier

Jörg Stegmaier (links) und Thomas Haller treten in der St.-Veit-
Kirche in Gärtringen auf. Agenturbild
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Bis März zeigt die Off
Broadway Theater Com-
pany „Im Wizemann“ in
Stuttgart (Quellenstraße
7) das Kindermusical
„Annie“.

Annie ist ein elf Jahre altes
Waisenkind, das während
der Weltwirtschaftskrise in
New York lebt – bei einer
sehr bösen Waisenhauslei-
terin. Da erhält Annie die
Chance, das Weihnachts-
fest bei dem reichen, gries-
grämigen Multimilliardär
Mr. Warbucks zu verbrin-
gen. Der ist nach kurzer
Zeit von der lebenslustigen
und liebenswerten Annie
so begeistert, dass er sie
adoptieren möchte. Da
tauchen Annies vermeint-
lich „echte“ Eltern auf.

Die Stage Academy ist ei-
ne Musicalschule in Stutt-
gart, in der Tanz, Gesang
und Schauspiel unter-
richtet wird. Anfang des
Jahres hatte die Stage
Academy ein Casting für
das Kindermusical „An-
nie“ für insgesamt sieben
Mädchen- und zwei Jun-
genrollen im Alter zwi-
schen acht und 14 Jahren
durchgeführt. Mehrere
hundert Kinder haben
sich beworben, 50 wur-
den genommen. Lia Kay-
ser aus Tübingen ist eine
davon. dk

Info: 
Karten gibt es unter der
Telefon (0711) 8825 - 7662
oder
www.annie-das-musical.de

Reicher Griesgramm will Waisenkind adoptieren
Die Off Broadway Theater Company führt in Stuttgart das Kindermusical „Annie“ auf

„Annie“ ist ein Musical für die ganze Familie. Bild: Stage Academy
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Ulla Heinemann und Nor-
bert Vogel sprechen am
Dienstag, 27. November,
um 20 Uhr im Spitalhof-
saal am Reutlinger Markt-
platz, mit Golineh Atai
(Agenturbild), WDR-Fern-
sehjournalistin und lang-
jährige ARD-Korrespon-
dentin in Moskau, über
Journalismus 4.0, die
Welt von Putin und Trump
sowie die Lage Europas
vor dem Hintergrund in-
ternationaler Krisen.

Europa und die
Krisenherde

Ausstellungen
Dettenhausen

Alltag auf der Alb
Fotografien von Botho
Walldorf

Schönbuchmuseum
Ringstraße 3
So: 16. 12., 14 Uhr

Remmingsheim

Schule wie vor hundert Jahren

Heimatmuseum
Nelkenstraße 3
So: 18. 11., 13 Uhr

Reutlingen

Die besten Naturfotos des
Jahres

Naturkundemuseum
Weibermarkt 4
Do: 20. 12., 11 Uhr

Tübingen

Birgit Jürgenssen: Ich Bin

Kunsthalle
Philosophenweg 76
So: 2. 12., 11 Uhr

Führungen
Tübingen

Tübingen und seine Klöster
Führung durch die Daueraus-
stellung mit Darja Hahn

Stadtmuseum Kornhaus
Kornhausstraße 10
So: 25. 11., 15 Uhr

Mond, Mars, Wintersternbilder

Sternwarte, Waldhäuser
Straße 70; Mi: 19. 12., 20 Uhr

Klassik
Reutlingen

Kantorei und Solisten der
Marienkirche, Junges Ensemble
Reutlingen und Württembergi-
sche Philharmonie Reutlingen

Marienkirche
Wilhelmstraße
So: 25. 11., 19 Uhr

Musica Antiqua: Alfred Gross
(Clavichord)

Heimatmuseumsgarten
Kapelle: Oberamteistraße 22
So: 2. 12., 11.30 Uhr

Rottenburg

Rottenburger Konzerte
Trio con Brio Copenhagen

Kulturverein Zehntscheuer
Bahnhofstraße 16
So: 18. 11., 20 Uhr

Tübingen

Motette: Bach bearbeitet
Goldberg-Variationen

Stiftskirche, Holzmarkt
Sa: 24. 11., 20 Uhr

Ensemble Phorminx
Stäubchen von Licht

Sudhaus, Hechinger Straße
203; So: 25. 11., 19.30 Uhr

Da pacem Domine
Barockmusik im Kerzenschein

Johanneskirche, Froschgasse
Do: 13. 12., 21 Uhr

500 Jahre Renaissance: Musik
für Kaiser, Fürsten und Bischöfe
mit dem Ensemble Officium

Johanneskirche, Froschgasse

Do: 20. 12., 21 Uhr

Kleinkunst
Pfäffingen

Heimspiel

Turnhalle

Sa: 17. 11., 19.30 Uhr

Tübingen

Erst schlürfen, dann lachen

Suppentheater mit dem

Harlekintheater

Café Haag, Am Haagtor 1

Do: 6. 12., 12 und 13 Uhr

Fr: 7. 12., 12 und 13 Uhr

Jürgen Becker: Volksbegehren

Die Kulturgeschichte der

Fortpflanzung (Kabarett)

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Di: 11. 12., 20 Uhr

Literatur
Hailfingen

Uwe von Seltmann:

Es brennt - Leben und Werk des

Mordechai Gebirtig

KZ-Gedenkstätte, Rathaus

Tailfingen, Hauptstraße 39

So: 18. 11., 17 Uhr

Rottenburg

Autorin Nadine Schubert liest

aus „Leben ohne Plastik – Be-

freiung vom Plastikwahnsinn“

Rathaus, Neuer Sitzungssaal

C 201, 2. OG, Marktplatz 18

Mi: 12. 12., 18.30 Uhr

Das Bruch Ensemble für Neue Musik interpretiert am Freitag, 14. Dezember, um 20 Uhr im
Reutlinger Kunstmuseum Spendhaus (Spendhausstraße 4) zeitgenössische Werke des 20. und 21.
Jahrhunderts. Agenturbild

Der Hamburger Künstler
Oliver Schaffer besitzt mit
mehr als 50 000 Figuren
die größte Playmobil-
Sammlung der Welt. Im
Reutlinger Heimatmuseum
(Oberamteistraße 22) in-
szeniert er vom 24. No-
vember bis zum 17. Febru-
ar mit über 5000 dieser Fi-
guren interessante Schau-
landschaften. Bild: Schaffer

Playmobil im
Heimatmuseum

Veranstaltungen in der Region
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Unter dem Titel „To Kalon -
Die Farben der Schönheit“
lädt Danza Vita am Sonntag,
18. November, um 18 Uhr
zu einem Abend mit Tanz,
Texten, Poesie und Komik in
die Werkstatt des Tübinger
Landestheaters ein (der ur-
sprünglich angekündigte
Termin am 11. November
wurde um eine Woche ge-

schoben). Der Abend ist eine
Hommage an die Schönheit,
die auch die unschönen Sei-
ten des Lebens nicht aus-
spart. dk / Bild: Danza Vita

Info: 
Karten gibt es unter Tele-
fon (0 70 71) 15 92 49.

www.danza-vita.de

Die Farben der Schönheit

Am Montag, 3. Dezember,
lädt die Württembergi-
sche Philharmonie Reut-
lingen um 20 Uhr zu ei-
nem Sinfoniekonzert unter
der Leitung von Fawzi
Haimor in die Stadthalle
ein. Neben anderen Kom-
positionen steht auch das
Fagottkonzert F-Dur von
Peter Iljitsch Tschaikowski
auf dem Programm.

Fagottkonzert
von Tschaikowski

Museen
Tübingen

Ältestes Riesenfass der Welt

Museum der Universität

MUT, Schloss Hohentübingen

So: 30. 12., 10 Uhr

Pop und Jazz
Gomaringen

Martin Tingvall: Solo-Piano

Sport- und Kulturhalle

Fr: 16. 11., 20 Uhr

Metzingen

Electric Light Orchestra feat.

Phil Bates & Ensemble

Motorworld Manufaktur

Do: 27. 12., 20 Uhr

Tübingen

Yellow String Quartet

Different Trains

Martinskirche

So: 18. 11., 20 Uhr

„Viva la Vida“ mit dem Jazz-
und Popchor Voice Cream

Sparkassen Carré
Sa: 24. 11., 20 Uhr

„Songs from above – The Grave
Chapel Radio Show“, mit
Dieter Thomas Kuhn und
Philipp Feldtkeller

Ehemaliges Autohaus Matejka
Au Ost 7; Fr: 21. 12., 20 Uhr

Sonstiges
Ergenzingen

TuS Ergenzingen
Sport für Diabetiker

Grundschulturnhalle
Königsberger Straße
Di: 11. 12., 17.30 Uhr

Tübingen

Kostenlose Mobilitätsberatung

Bürgerbüro
Schmiedtorstraße 4
Do: 15. 11., 14 Uhr

Wurmlingen

Alica: Selbsthilfegruppe
Fibromyalgie

Evangelisches Gemeindehaus
Hegelstraße 25
Mo: 17. 12., 18 Uhr

Theater
Großengstingen

's Briefgeheimnis oder beim
Trauba-Wirt goht's rond

Antoniushaus
Fr: 16. 11., 20 Uhr
Sa: 17. 11., 20 Uhr
So: 18. 11., 19 Uhr

Tübingen

Die Verwandlung
Von Franz Kafka

LTT-Werkstatt
Eberhardstraße 6
Fr: 16. 11., 20 Uhr

Am Freitag, 16. November,
referiert Alexandra Kirsch
um 17 Uhr im Tübinger Le-
bensphasenhaus (Rosenau
9) über das Thema „Kön-
nen Roboter Pflegeperso-
nal ersetzen? – Ein Einblick
in den Stand der Roboter-

Forschung“. Und am Frei-
tag, 7. Dezember, spre-
chen dort Julia Hartmann
und Axel Burkhardt eben-
falls um 17 Uhr über „Ur-
bane Wohnformen im Alter
– Projekte und Ideen aus
kommunaler Sicht“.

Roboter und Wohnformen im Alter
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Schoko-Laden

Öffnungszeiten:
Mo – Fr  9.00 Uhr – 12.00 Uhr
und  14.00 Uhr – 18.30 Uhr

Zusätzliche Öffnungszeiten in der Weihnachtssaison:
Samstags, 17.11. bis 22.12.   9.00 bis 13.00 Uhr
In der Nikolauswoche
vom 3.12. bis 7.12. durchgehend  9.00 bis 18.30 Uhr

Weihnachtsmänner und 
Schokoladenfiguren die unter 
keinem Baum fehlen dürfen! 

Klett Schokolade GmbH & Co.KG
Reutlinger Straße 7 · 72147 Nehren

Telefon 07473 - 95 41-0 · www.klett-schoko.de

Besuchen Sie uns

auf der ChocolArt 

Das internationale Tübin-
ger Schokoladenfestival
lädt von Dienstag, 4. De-
zember, bis Sonntag, 9.
Dezember, die Besucher
ein, vor historischer Kulis-
se die Angebote von mehr
als 100 Chocolatiers und
Manufakturen aus der
ganzen Welt zu entdecken.
Eine stimmungsvolle Alt-
stadtbeleuchtung sorgt für
eine ganz besondere At-
mosphäre auf der chocol-

ART. Top-Konditoren wer-
den filigrane Kunstwerke
aus Schokolade fertigen.
Zudem erfahren die Besu-
cher viel Interessantes
über den Kakaobaum und
können eigene Köstlich-
keiten aus Schokolade her-
stellen. Am Samstag sind
die Pagodenzelte bis 22
Uhr geöffnet. dk

Info: 
www.chocolart.de

Stimmungsvolles Licht
Tübingen lädt zur chocolART ein

„Faust – Der Tragödie erster

Teil“, von Johann Wolfgang

von Goethe

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Fr: 16. 11., 20 Uhr

„Don Quijote“, Komödie von

Rebekka Kricheldorf nach

Miguel de Cervantes

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Sa: 17. 11., 20 Uhr

Die Antigone des Sophokles

Von Bertolt Brecht

LTT-Werkstatt

Fr: 23. 11., 20 Uhr

Die letzte Karawanserei

Von Ariane Mnouchkine

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Fr: 23. 11., 20 Uhr

„Andorra“, von Max Frisch

LTT-Werkstatt

Eberhardstraße 6

Sa: 24. 11., 20 Uhr

On the Road again – von der

B27 auf die A8

Inszeniertes Konzert von

Heiner Kondschak

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Sa: 24. 11., 20 Uhr

„Die Stunde des Unterneh-

mers“, von Felix Huby und

Hartwin Gromes

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Fr: 30. 11., 20 Uhr

Volksmusik
Pfrondorf

Jahresfestabend Norbert Reiff

und seine Musikanten

Schönbuchhalle

Kohlplattenweg 54

Sa: 24. 11., 19.30 Uhr

Vortrag
Kilchberg

Seniorenleben in den

Teilorten

Dorfscheune, Tessinstraße 8

Mi: 5. 12., 19.30 Uhr

Rottenburg

Daniel Bearzatto

Wärmewende im

Heizungskeller

Das Erneuerbare-Wärme-

Gesetz (EWärmeG) in Baden-

Württemberg

Rathaus, Marktplatz 18,

Mi: 28. 11., 18.30 Uhr

Tübingen

Weiter so mit Trump und Co?

Deutsch-Amerikanisches

Institut, Karlstraße 3

Mo: 19. 11., 20 Uhr

Psychotherapie für Ältere mit

Depressionen: Bewährtes und

Neues

Gemeindehaus Lamm

Am Markt 7

Di: 27. 11., 19 Uhr
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Rollstuhlfahrerin aus Tübingen, zentrumsnah wohnend, sucht
Unterstützer/innen für verschiedene Bereiche: u.a. Haushalt,
Besorgungen, Freizeitgestaltung, PKW von Vorteil. Beschäftigung
auf Minijob-Basis, Arbeitszeiten nach Rücksprache, auch am Abend
und am Wochenende. Bei Interesse oder Fragen: 0176-55437535
oder a_assistenz@gmx.de

KLEINANZEIGEN

Im dichten Nebel fährt
ein Autofahrer immer
hinter den Rücklichtern
seines Vordermannes her.
Plötzlich bremst der Vor-
dermann, und es rumst.
„Was fällt Ihnen denn ein,
ohne Grund zu brem-
sen?“ „Ganz einfach. Ich
bin zu Hause und stehe in
meiner Garage!“

Zwei Gefangene wollen
ausbrechen. Sagt der eine:
„Ich habe eine Taschen-
lampe. Du kannst an dem
Strahl hochklettern.“ Er-
widert der andere: „Ich
bin doch nicht blöd, wenn
du die Lampe ausmachst,
falle ich runter.“

Wie nennt man den
Brunftschrei einer Leucht-
stofflampe? Neonröhren.

Polizeibeamter: „Wenn die
Lampe nicht brennt, müs-
sen Sie Ihr Fahrrad schie-
ben!“ Fahrradfahrer: „Das
hab ich schon probiert,

aber die Lampe brennt
trotzdem nicht.“

Was verstehen Männer un-
ter Romantik? Ein Fußball-
stadion mit Kerzenlicht.

Ein Betrunkener wankt
nachts über den Park-
platz und tastet alle Au-
todächer ab. „Was ma-
chen Sie denn da?“ fragt
ein Passant. „Ich suche
meinen Wagen“, lallt der
Betrunkene. „Ja, aber die
Dächer sind doch alle
gleich ?“ Der Zecher: „Auf
meinem ist ein Blau-
licht!“

Fragt der Schotte seinen
Kumpel: „Warum steht
dein Freund denn stun-
denlang an der Ampel?“
„Der Arzt hat ihm Rotlicht
verordnet!“

Treffen sich zwei Kerzen.
Fragt die eine die andere:
„Wollen wir heute zusam-
men ausgehen?“

Romantik für Männer
Witze über Rotlicht und Fußballstadien im Kerzenschein

Der Bürgerverein Deren-
dingen bietet wöchentlich
einen offenen Lauftreff für
Einsteiger und seit kurzem
auch einen Walking-Treff
(ohne Stöcke) an. Beide
Teams treffen sich bei jeder
Witterung jeweils am

Dienstag um 19.15 Uhr an
der Volksbank in Derendin-
gen. Neue Interessenten
sind willkommen.

Info: 
Infos unter Telefon
(0 70 71) 76 34 93

Lauftreff in Derendingen

Hartwig von Kutzschenbach,
Vorsitzender der Alzheimer
Gesellschaft Baden-Würt-
temberg und Leiter des So-
zialpsychiatrischen Dienstes
für alte Menschen in Esslin-
gen spricht am Mittwoch,
28. November, um 19 Uhr
im Tübinger Nonnenma-

cher-Haus (Gartenstraße
28) über das Thema „Wenn
die Seele krank wird: Psy-
chische Erkrankungen im
Alter – ihre Anlässe und Er-
scheinungsformen“. Die
Veranstaltung ist kostenfrei,
eine Anmeldung ist nicht er-
forderlich.

Psychische Erkrankungen im Alter
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elestina liegt in ih-
rem Bettchen und

dreht einen Greifball
in ihren Händchen. Ganz
vertieft ist sie in ihr
Spiel - die Beatmungs-
schläuche, an die sie an-
geschlossen ist, scheint
sie gar nicht zu bemer-
ken. Als die Kinderkran-
kenschwester Christina
Baumgärtel ins Zimmer
kommt und sich über sie
beugt, ist der Ball verges-
sen und sie lacht ver-
schmitzt.

C Celestina ist eines der Kin-
der, die in der ARCHE in
Mähringen leben, weil sie
dauerhaft beatmet werden
müssen. Trotz der schwe-
ren Erkrankungen und Be-
einträchtigungen, die das
Leben der ARCHE-Kinder
prägen, scheint vieles sehr
alltäglich. Babys, die Mobi-
les über ihren Bettchen be-
trachten, Kleinkinder, die
mit dem Beatmungsgerät
im Anhänger Bobbycar
fahren und Schulkinder,
die mit speziellen Hilfsmit-

teln lesen, schreiben und
rechnen lernen. Sie alle
wachsen zusammen auf
und fühlen sich in der AR-
CHE zuhause. „Wir kön-
nen uns hier Zeit lassen,
sind ganz für die Kinder
da und sehen sie aufwach-
sen“, sagt Christina
Baumgärtel. „Da alles gut
organisiert und durch-
dacht ist, fühle ich mich
sicher im Umgang mit den
Kindern und in der Pflege.
Und die liebevolle, kind-
gerechte Umgebung tut

ein Übriges, um auch den
Kindern Geborgenheit zu
vermitteln.“
Genau das war das Ziel
der beiden Geschäftsfüh-
rerinnen Christiane Miar-
ka-Mauthe (Kinderkran-
kenschwester) sowie Sabi-
ne Vaihinger (selbst be-
troffene Mutter), von de-
nen die ARCHE im Jahr
2007 gegründet wurde.
„Wir wollten diesen inten-
siv pflegebedürftigen Kin-
dern eine möglichst schö-
ne Kindheit schenken“,

Ein liebevolles Umfeld für pflegebedürftige Kinder
Die ARCHE IntensivKinder in Mähringen sucht dringend Pflegekräfte

Celestina wird von Christina
Baumgärtel in der ARCHE
liebevoll betreut. 
Bild: Martin Pfeilsticker
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fasst Christiane Miarka-
Mauthe die Ursprungs-
idee zusammen. „In der
ARCHE stehen die Kinder
im Mittelpunkt und nicht
die Erkrankung.“
„Wir könnten all unsere
Kapazitäten noch besser
nutzen, wenn wir noch
mehr Pflegekräfte hät-
ten“, betont Sabine Vai-
hinger. „Darum möchten
wir alle Fachkräfte ermu-
tigen, sich bei uns zu mel-
den. Die ARCHE bietet
Pflegekräften, die ganz
nah am Kind sein möch-
ten, ganz sicher den rich-
tigen Arbeitsplatz – egal
ob neu im Beruf oder
wiedereinsteigend.“
Auch in ihrer Freizeit hel-
fen viele Menschen, damit
die ARCHE gut Kurs hal-
ten kann. Bei der ARCHE-
Benefiz-Gala am Samstag,

17. November, ab 20 Uhr
im Tübinger Sparkassen
Carré, legen sich einige
prominente ARCHE-Bot-
schafter mächtig ins Zeug
und alle sind eingeladen,
diesen besonderen Abend
mitzuerleben. Infos zum
Abend und Kartenverkauf
gibt es unter www.arche-
intensivkinder.de. dk

Info: 
ARCHE IntensivKinder

gGmbH
Bergstraße 36
72127 Kusterdingen
info@arche-intensivkinder.de
www.arche-intensivkinder.de

Spendenkonto:
ARCHE e.V.
IBAN: DE29 6415 0020 0002
8203 81
BIC: SOLADES1TUB

wir machen auchHausbesuche

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Wir sind spezialisiert auf schonende Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe, Zahnfleischerkrankungen, 
vollkeramischen Zahnerhalt

Dr. Thomas Putzker
Zahnarzt und Zahntechniker

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Kürzlich kam eine Familie
mit einem fünfjährigen
Kind in die Geschäftsstelle
der Stiftung des Förderver-
eins für krebskranke Kinder
Tübingen. Die Eltern über-
gaben eine Spende für die
Krebsforschung in der päd-
iatrischen Onkologie der
Universitätsklinik Tübin-
gen. Ihr Kind, nennen wir
es hier Peter, war vor vielen
Monaten sehr schwer an
Leukämie erkrankt. Er be-
kam in seinen jungen Jah-
ren eine lange und intensi-
ve Chemotherapie. Doch
sie half nicht. Für eine Kno-
chenmarktransplantation
standen keine Geschwister
bereit, Peter war ein Einzel-

kind. Dann fing die bange
Suche nach einem passen-
den Spender über die Kno-
chenmarkspenderdatei an.
Tatsächlich: ein Spender
wurde gefunden! Ein be-
freiender und hoffnungs-
voller Moment. Aber die
Transplantation hatte kei-
nen Erfolg und die Leukä-
mie kam zurück. Peter ging
es immer schlechter.
Man kann sich ihn und sei-
ne Eltern in ihrer Verzweif-
lung gut vorstellen. Gab es
noch eine andere Therapie?
Ja, es gab sie! Rupert Hand-
gretinger, Chefarzt der Tü-
binger Kinderonkologie,
setzte nun die von ihm er-
forschte und entwickelte

„haploidente“ Knochen-
marktransplantation ein.
Dazu genügt das Knochen-
mark eines Elternteils. Zu-
sätzlich wurden die von der
Stiftung des Fördervereins
für krebskranke Kinder Tü-
bingen finanzierten Anti-
körper gegen Leukämie bei
Kindern gegeben. Diesmal
wurde die Leukämie zu-
rückgedrängt und Peter
konnte wieder fröhlich um-
herspringen. Glücksmo-
mente, die für alle unglaub-
lich stark waren.
Vor einigen Jahren wäre
dieser Erfolg noch nicht
möglich gewesen. Er ent-
stand, weil die Stiftung über
eine breit angelegte Spen-

denaktion so viel Gelder
bereitstellen konnte, dass
damit eine große Menge
der in Tübingen entwickel-
ten Antikörper hergestellt
werden konnte. Der große
Einsatz von Stiftung und
Spendern hat sich gelohnt.
Es war sehr bewegend, das
gesunde Kind zu betrach-
ten! Und dieser Therapieer-
folg ist in Tübingen kein
Einzelfall! Allerdings kann
die Stiftung nur dann hel-
fen, wenn sie selbst Spen-
den, Zustiftungen oder
Erbschaften erhält. Sie ist
ein idealer Ort für Men-
schen, die sich im Kampf
gegen den Krebs bei Kin-
dern engagieren wollen. dk

Starke Hoffnung für krebskranke Kinder
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Auch die Anschaffung von
zwei Ruhesesseln wurde
in diesem Jahr von der Se-
niorenstiftung der Kreis-
sparkasse Reutlingen ge-
fördert. Bei der Tagesbe-
treuung und zwei Betreu-
ungsgruppen, die von der
Diakoniestation Oberes
Ermstal-Alb in der Licht-
stube in Dettingen an der
Erms eingerichtet wur-
den, sind sie seit Monaten
im Gebrauch.

Die Lichtstube, die in ei-
nem Fachwerkhaus unter-
gebracht ist, hat eine mo-
derne, skandinavisch wir-
kende Einrichtung. Stühle,

Sessel und Sofas sind mit
einem hellgrünen oder
braunen Stoff bezogen, die
Beine und Armlehnen sind
aus hellem Holz. Alles
kommt von der Pflegefirma
WIBU, die ihre Möbel mit
abwaschbaren Stoffen aus-
rüstet. Dreimal wöchent-
lich werden acht bis zehn
Seniorinnen und Senioren
in der Lichtstube durch ei-
ne Pflegefachkraft und elf
Ehrenamtliche betreut.
„Das entlastet die Angehö-
rigen für einige Stunden“,
sagt Sabine Tobisch. „Es ist
aber auch schön, wenn äl-
tere Leute einfach mal aus
den vier Wänden heraus-

kommen“, betont die Al-
tenpflegerin.
In der Lichtstube wird ge-
bastelt, gespielt oder ge-
kocht und dann gemein-
sam gegessen. Danach ste-
hen den Besuchern ein
Bett, zwei Sofas und durch
die Unterstützung der Stif-
tung jetzt auch zwei Ruhe-
sessel zum Ausruhen zur
Verfügung.
Kurt Cemm nutzt die Ruhe-
sessel gerne. „Ich habe Pro-
bleme mit dem Rücken“,
sagt er. „Doch im Sessel
geht es mir besser.“ Das
dick gepolsterte Sitzmöbel
verfügt über vier Rollen
und kann so auch im Raum

oder auf der Terrasse ge-
schoben werden. Zum Ru-
hen oder Schlafen kann die
Rückenlehne mehrfach
verstellt werden. Eine Fuß-
stütze klappt aus, damit die
Beine hoch liegen.
Die Sessel ersparen den Se-
nioren das oft mühsame
Aufstehen, denn in ihnen
kann man sowohl am Tisch
essen als auch gemütlich
lesen oder in fast waag-
rechter Stellung auch schla-
fen. Zudem haben die Ses-
sel dasselbe ansprechende
Design wie das übrige Mo-
biliar in der Lichtstube, das
ebenfalls auf die Pflege aus-
gerichtet ist. Gabriele Böhm

Ein bequemes und mobiles Sitzmöbel für Senioren
Die Besucher der Lichtstube in Dettingen an der Erms freuen sich über zwei Ruhesessel

Kurt Cemm macht es sich auf
dem modernen Ruhesessel

bequem, der von Sabine
Tobisch durch die Lichtstube

geschoben werden kann.
Bild: Böhm
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Was tun, wenn man selbst
oder der Partner Hilfe
braucht, die Familie nicht
vor Ort ist oder die häusli-
che Betreuung und Ver-
sorgung wegen berufli-
cher und familiärer Ver-
pflichtungen nicht selbst
erbracht werden kann?

Wenn Susanne Winkler
die „Weltreise“ aufbaut,
lebt Heinz Straub in sei-
nen Erinnerungen an viele
Erlebnisse im Ausland.
Das Brettspiel führt den
83-jährigen Rottenburger

wieder in jene Länder, die
er als Manager in der Ma-
schinenbaubranche häu-
fig besucht hat. „Beruflich
war ich viel unterwegs“,
erzählt der 83-jährige Rot-
tenburger. „Beispielsweise
in Russland.“
Auch seine Frau erzählt
gerne von den gemeinsa-
men Urlaubsreisen mit
der Familie. „Besonders
beeindruckend waren die
Nationalparks in den
USA“, berichtet Lore
Straub. „Und seit unser
Sohn in Australien lebt,

haben wir ihn dort mehr-
mals besucht.“
Aufgrund einer Erkran-
kung an Parkinson ist
Heinz Straub in seiner
Mobilität stark einge-
schränkt und kann sich
fast nur noch im Rollstuhl
bewegen. Das Bade- und
Schlafzimmer im ersten
Stock seines Hauses, in
dem er seit 38 Jahren ge-
meinsam mit seiner Frau
lebt, erreicht er mit dem
Treppenlift.
Heinz Straub wird täglich
von einem Pflegedienst

besucht. Seine Tochter,
die in Tübingen wohnt,
kommt auch regelmäßig
vorbei, putzt das Haus
und pflegt den Garten.
Doch seine wichtigste Be-
treuerin ist seine Frau, die
rund um die Uhr für ihn
da ist und den Schwaben
mit seinem Lieblingsessen
verwöhnt: Linsen und
Spätzle mit Saitenwürst-
chen.
Für Lore Straub ist die
Pflege ihres Mannes eine
starke Belastung. Deshalb
ist die 84-Jährige froh über

Wenn die Versorgung zu Hause schwierig wird
Die Seniorenbegleiter helfen pflegebedürftigen Menschen daheim und entlasten ihre Angehörigen

Wenn Susanne Winkler und
Heinz Straub zusammen die
„Weltreise“ spielen, erinnert
sich der 83-jährige
Rottenburger an seine
zahlreichen Erlebnisse im
Ausland. Lore Straub (auf der
Couch) pflegt ihren Mann rund
um die Uhr und freut sich über
die Unterstützung durch die
Seniorenbegleiter, deren
Einsätze von Michaela
Schramm (daneben) koordiniert
werden. Bilder: Zibulla
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die Unterstützung durch
die Seniorenbegleiter.
Etwa drei Stunden wird
das Ehepaar jeden Don-
nerstag von Susanne
Winkler besucht. Und
während sie Heinz Straub
etwa beim Digitalisieren
seiner zahlreichen Reise-
fotos hilft, hat Lore Straub
etwas Zeit für sich.
Susanne Winkler ist eine
von 20 Mitarbeitern des
Tübinger Büros der Seni-
orenbegleiter. Erfahrun-
gen bei der Arbeit mit al-
ten Menschen hat die
57-Jährige bereits in der
Sterbebegleitung gesam-
melt. „Bei jedem Besuch
sollen meine Kunden we-
nigstens einmal aus vol-
lem Herzen lachen“, be-
schreibt Winkler ein zen-
trales Ziel ihrer Arbeit.
Die Seniorenbegleiter ha-
ben ihren Hauptsitz in
Stuttgart und sind seit 2016
auch in der Unistadt am
Neckar präsent. Im ver-
gangenen Sommer hat die
Firma ein neues Gebäude
im Gewerbegebiet Unterer
Wert bezogen. Von diesem
Standort aus betreuen die
Seniorenbegleiter rund 50
Kunden in der Region Ne-
ckar-Alb. „Zu unserem
Team gehören überwie-
gend Frauen mit viel Le-
benserfahrung, denn das
Durchschnittsalter der
Mitarbeiterinnen liegt bei
52 Jahren“, stellt Michaela
Schramm, Standortleiterin
für den Raum Reutlingen-
Tübingen, fest.
„Wir bieten unseren Kun-
den eine stundenweise
Betreuung an“, erklärt Da-
vid Hagemann. „Damit
werden Angehörige pfle-
gebedürftiger Menschen
entlastet“, betont der Ge-
schäftsführer der Senio-

renbegleiter. „Und wir fül-
len Lücken im Betreu-
ungssystem alter Men-
schen. Diese entstehen
beispielsweise dann,
wenn die Angehörigen
pflegebedürftiger Men-
schen im Urlaub sind oder
eine 24-Stunden-Betreue-
rin aus Osteuropa Pausen
braucht.“
Als ambulanter Pflege-
dienst sind die Senioren-
begleiter von den Kassen
zugelassen. Die Leistungen
der Agentur können über
die Pflegeversicherung ab-
gerechnet werden.
Neben ausgebildeten Pfle-
gefachkräften gehören
auch angelernte Mitarbei-
terinnen, die mit einem
computergestützten Lehr-
gang auf ihre Tätigkeit vor-
bereitet werden, sowie
zahlreiche Minijobber zum
Team der Seniorenbeglei-
ter. Die Schulung zur Be-
treuungskraft beinhaltet
neben der Einführung in
die Grundpflege und
Krankheitsbilder wie De-
menz oder Schlaganfall
auch Informationen zur
Haushaltsführung und gibt
Anregungen zur Freizeitge-
staltung mit Senioren.
Zwischen den Betreuerin-
nen und ihren Klienten
entwickelt sich häufig ein
enges Freundschafts- und
Vertrauensverhältnis, oft
duzen sie sich gegenseitig.
Diese Erfahrung macht
auch Johanna Harten-
burg. Die 53-jährige Alten-
pflegefachkraft arbeitet
auf 450 Euro Basis bei den
Seniorenbegleitern. Zwi-
schen sechs und acht
Stunden in der Woche be-
treut sie zwei Frauen und
einen Mann. „Bei meinen
Klienten stehen die Mobi-
lisierung und die Aktivie-

rung im Vordergrund“,
berichtet Hartenburg. „Ei-
ne der beiden Damen
braucht besondere Be-
treuung. Denn sie ist halb-
seitig gelähmt und kann
das Bett nicht mehr ver-
lassen.“
Die Arbeit mit Menschen
macht Johanna Harten-
burg viel Spaß. „Manch-
mal ist es für mich eine
Herausforderung, das
richtige Maß zwischen
Nähe und Distanz zu fin-
den“, räumt sie ein. „In
erster Linie sehe ich mei-
ne Aufgabe darin, die Res-
sourcen meiner Kunden
zu erkennen und zu nut-
zen und damit ihre Le-
bensqualität zu fördern.
Das gelingt auch Susanne
Winkler, wenn sie mit

Heinz Straub eine Partie
Schach spielt und der ge-
wiefte Stratege dabei zur
Hochform aufläuft. „Sie
hat erst einmal gegen
mich gewonnen“, sagt der
leidenschaftliche Schach-
spieler mit stolzem Ton in
der Stimme. Stefan Zibulla

Im Mai 2018 haben die
Seniorenbegleiter ihr neues
Büro im Tübinger
Gewerbegebiet Unterer Wert
bezogen: Geschäftsführer
David Hagemann mit
Standortleiterin Michaela
Schramm (rechts) sowie den
Betreuerinnen Susanne Winkler
(daneben) und Johanna
Hartenburg.
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Vor zehn Jahren hat die
Reutlinger Altenhilfe
(RAH) ein neues Angebot
entwickelt: Eine Betreu-
ung für ältere Menschen,
die sich gut versorgt füh-
len wollen und die auch
die sozialen Kontakte der
Senioren fördert - stun-
denweise, halbtags oder
den ganzen Tag.

Mittlerweile besuchen den
Tagestreff regelmäßig 48
Gäste, von denen täglich
bis zu 15 in der Gruppe an-
wesend sind. Auch ein
Fahrdienst sowie eine aus-
gezeichnete Verköstigung
werden angeboten.
Das Betreuungsangebot ist
sehr flexibel und der Gast

oder die Angehörigen kön-
nen selbst entscheiden, ob
sie ein paar Stunden, einen
halben Tag oder den
ganzen Tag in netter
Gesellschaft verbringen
möchten - dies auch kurz-
fristig. Pflegende Angehö-
rige werden dadurch ent-
lastet und können Termi-
ne wahrnehmen.
Wichtig ist der RAH dabei
auch der therapeutische
Ansatz mit aktivierenden
Angeboten wie Sturzpro-
phylaxe, Koordinations-
und Gleichgewichtsübun-
gen, Gedächtnistraining
und einer individuellen
Bewegungstherapie. Für
dieses professionelle An-
gebot sorgt die Leiterin

des Tagestreffs, Rita Pa-
lasty, die eine ausgebilde-
te und erfahrene Ergothe-
rapeutin ist.
Für den Tagestreff wurden
vor zehn Jahren drei Räu-
me im Haus Voller Brun-
nen umgebaut. Mit dem
Umbau sind sehr anspre-
chende wohnliche Aufent-
haltsräume mit einer
Wohnküche sowie einem
Ruheraum entstanden. Die
Besucher schauen direkt
auf den kleinen See, der
sich vor dem Haus befin-
det. Bei gutem Wetter lädt
die große Terrasse zum
Verweilen ein.
Im Rahmen der gesetzlich
geregelten Betreuungs-
und Entlastungsleistungen

(§ 45b Sozialgesetzbuch
XI) stehen pflegebedürfti-
gen Menschen Gelder der
Pflegekasse in Höhe von
monatlich 125 Euro zur
Verfügung. So können zum
Teil auch die Kosten des
Tagestreffs über die Pflege-
kasse rückerstattet werden.
Die RAH oder die Pflege-
kassen können über die
Anspruchsvoraussetzun-
gen beraten.
Das Haus Voller Brunnen,
in dem sich der Tagestreff
befindet, kann mit seinen
123 Pflegeplätzen nur
noch bis Ende 2022 betrie-

Entlastung für pflegende Angehörige
Seit zehn Jahren bietet die RAH einen Tagestreff für ältere Menschen an

Gäste vom Tagestreff am See
feiern in froher Runde das
zehnjährige Jubiläum. Bild: RAH
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ben werden. Das Haus ent-
spricht nicht mehr den
brandschutztechnischen
Anforderungen sowie den
baulichen Anforderungen
zur Versorgung von zuneh-
mend schwerstpflegebe-
dürftigen Menschen und
Menschen mit demenziel-
len Erkrankungen.
Damit auch zukünftig not-
wendige und zeitgemäße
Pflegeplätze zur Verfügung
stehen, hat der Gemeinde-
rat der Stadt Reutlingen
den Neubau der Pflege-
plätze beschlossen. Zur
Umsetzung wird derzeitig
als Teillösung in Rommels-
bach am Standort der alten
Schule eine Pflegeeinrich-
tung mit 52 Pflegeplätzen
gebaut.
Bei den derzeitig anlaufen-
den Neubauplanungen mit
72 Pflegeplätzen für das
Haus Voller Brunnen wer-
den auch neue Räumlich-
keiten für den Tagestreff am
See ein fester Bestandteil
sein. „Ein so erfolgreiches
Betreuungsangebot für äl-
tere Menschen muss auf je-
den Fall weiter geführt wer-
den“, betont RAH-Ge-
schäftsführer Werner Rum-
pel. Weiterhin wird auf der
Grundlage der aktuellen
Pflegeversicherung neben
dem Tagestreff auch eine
Tagespflege für täglich 15
Gäste in der neuen Einrich-
tung geplant.
In dem zukünftigen Neu-
bau, der auf dem beste-
henden Gelände realisiert
werden soll, werden so-
mit alle Leistungen aus
einer Hand - wie Tages-
treff, Tagespflege, Kurz-
zeitpflege und Dauerpfle-
ge sowie häusliche Pflege
und hauswirtschaftliche
Dienstleistungen von der
Sozialstation angeboten.

In einem neuen Restau-
rant wird es für Senioren
aus den umliegenden
Wohngebieten einen offe-
nen Mittagstisch und Ge-
legenheit für Begegnun-
gen geben. dk

Info: 
Information und Beratung
zum Tagestreff:
Tagestreff am See
Carl-Diem-Str. 100
72762 Reutlingen,
Leitung:
Rita Palasty
Telefon
(0 71 21) 92 80 617
Die Sozialstation für die
häusliche Pflege kann unter
Telefon (0 71 21) 92 80 200
erreicht werden
(Pflegedienstleitung:
Yvonne Röhm)
www.rah-reutlingen.de
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Die ambulant betreuten
Wohngemeinschaften im
Kreis Tübingen vernetzen
sich. Ein gemeinsamer Fly-
er und ein Film der Tübin-
ger Agentur „Blicklichter“,

der hauptsächlich von der
Stadt Tübingen finanziert
wurde, sind der Beginn
dieser Kooperation. Der
rund fünf Minuten lange
Streifen, der am 8. Oktober
der Presse in der Tübinger
Pflegeresidenz Vinzenz
von Paul präsentiert wur-
de, zeigt beispielsweise die
Bewohner der selbstver-
antworteten WG des Ver-
eins Dorfgemeinschaft

Kiebingen beim Karotten
schälen. „Ich fühle mich
hier sehr wohl“, sagt der
89-jährige Fidel vor laufen-
der Kamera.
Auch wenn der Film sehr
rüstige Rentner zeigt:
„Die Bewohner in unserer
WG entsprechen denen in
Pflegeheimen“, betont
Michael Lucke. „Sie sind
in den Pflegegrad 4 und 5
eingestuft“, erklärt das

Vorstandsmitglied der
Kiebinger Dorfgemein-
schaft. „Darunter sind
auch Menschen mit De-
menz. Und einige Bewoh-
ner sind auch schon in
unserer WG gestorben.“
Und das Zusammenleben
funktioniere laut Lucke
auch mit wenig Regeln.
„Die Bewohner können
aufstehen, wann sie wol-
len.“ zba

Vernetzung von Pflege-Wohngemeinschaften
Ein rund fünf Minuten langer Film gibt Einblick in neue Wohnprojekte für Senioren

Auch in den beiden Tübinger Senioren-WGs an der Ammer ist die Wohnküche das Herz der Gemeinschaft: Wolfgang Trautmann, Anna
Gründel (vorne), Antje Irslinger (links), Monika Rohlfs von der Sozialstation Vinzenz von Paul (daneben) und die Alltagsbegleiterin Joela
Fischer. Bild: Zibulla

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:
24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden
Wäsche waschen, bügeln, kochen, abwaschen, spazieren gehen, einkaufen,  
Arztbesuche, Behördengänge, Gartenarbeiten, Blumen gießen etc.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen, 
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

5 Jahren
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Pflegegrade

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Die Wohngemeinschaft
„Im Adler“ der Bruder-
haus-Diakonie in Ho-
henstein-Bernloch bietet
acht Seniorinnen und
Senioren ein Zuhause in
familiärer Atmosphäre.

Die Bewohner werden in
ihrem Alltag unterstützt,

leben in Gemeinschaft und
dennoch selbstbestimmt.
In der WG finden sie die
notwendige Sicherheit und
Geborgenheit. Angehörige
erhalten Entlastung, kön-
nen aber weiterhin Ver-
antwortung wahrnehmen.
Ein großer Gemein-
schaftsraum mit Küche

bildet den zentralen Treff-
punkt. Jeder Bewohner hat
ein eigenes barrierefreies
Appartement und eine
kleine Loggia.
Die Organisation des All-
tags orientiert sich am
Ablauf des früheren eige-
nen Haushaltes. Die WG
ist ein Ort des Wohnens
und Lebens mit familiä-
rem Wohncharakter, in
dem die Menschen zu-
sammenleben und den
Tag gemeinsam nach ih-
ren Bedürfnissen gestal-
ten. Auch für Menschen

mit einer dementiellen
Erkrankung ist diese
Wohnform sehr gut geeig-
net, da die familienähnli-
che Struktur sowohl Si-
cherheit als auch Gebor-
genheit und ein Leben in
vertrauter Atmosphäre
gewährleistet.
Gemeinsame Aktionen
fördern das Miteinander.
Die Tagesgestaltung wird
in der Gruppe bespro-
chen. Diese Wohnform ist
geprägt durch Selbstbe-
stimmung sowie die
Einbindung der Bewoh-

Geborgenheit in familiärer Atmosphäre
Die Senioren-Wohngemeinschaft „Im Adler“ der Bruderhaus-Diakonie in Hohenstein-Bernloch

Gemeinsame Aktionen
fördern das Miteinander in der
Senioren-WG.
Bild: Bruderhaus Diakonie
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nerinnen und Bewohner
in den Lebensalltag. Das
hauptamtliche Betreu-
ungsteam, bürgerschaft-
lich Engagierte, Bewoh-
nerinnen und Bewohner
sowie deren Angehörige
tragen gleichberechtigt
Verantwortung. Die Be-
wohner bilden ein Gremi-
um, um die eigenen Inte-
ressen in Selbstverant-
wortung umzusetzen.
Hier wird über alle
Angelegenheiten, die das
Leben in der Wohnge-
meinschaft betreffen, ent-
schieden.
Jeder Bewohner schließt
mit der Bruderhaus-Dia-
konie einen Vertrag über
den Wohnraum und die
Hilfen bei der Haushalts-
führung innerhalb der WG
ab. Der finanzielle Auf-
wand für die Bewoh-
ner(innen) setzt sich aus
der Miete, den Nebenkos-
ten, der Verpflegung, der
Lebenshaltung sowie für
die Betreuung über 24
Stunden zusammen. Die
Pflege wird von einem frei
wählbaren Pflegedienst
erbracht.
Die Seniorenwohnanlage
„Im Adler“ verfügt neben
der WG auch über zehn
Wohnungen des betreuten
Wohnens, die ebenfalls
von der Bruderhaus-
Diakonie verwaltet wer-

den. Begegnungsmöglich-
keiten werden auch in Zu-
sammenarbeit mit der Ge-
meinde im Bürgertreff,
der in der Wohnanlage be-
heimatet ist, gefördert.
Die Einbindung der Men-
schen in die Dorfgemein-
schaft ist dabei selbstver-
ständlich.
Im Bürgertreff, der als of-
fenes Kommunikations-
zentrum für die Gemeinde
Hohenstein sowohl von
der Gemeinde als auch
von den Bewohner(inne)n
des Hauses genutzt wird,
entsteht ein Begegnungs-
ort. Mit der Wohngemein-
schaft wurde für die Ho-
hensteiner eine Pflege-
und Betreuungsmöglich-
keit vor Ort geschaffen. Die
Wohngemeinschaft bietet
ein hohes Maß an Selbst-
bestimmung und Selb-
ständigkeit bei hoher Le-
bensqualität. TA

Info: 
Wohngemeinschaft
„Im Adler“
Telefon: (0 73 87)
79 85 77 97

Gabriele Hönes
Leitung

Bruderhaus-Diakonie Mobil
Telefon: (0 71 21) 278-449
E-Mail: WG-Hohenstein@
bruderhausdiakonie.de

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Unser Angebot:
· frische Freilandeier aus unserem Hühnermobil
· Weine, Destillate, Liköre und
Fruchtaufstriche aus eigener Herstellung

· Verschiedene Fruchtsäfte
von Unterjesinger Streuobstwiesen

· frisches Obst u. Gemüse saisonal auch aus
eigenem Anbau

· versch. Backwaren aus dem Steinbackofen
    Wela-Produkte u.v.m.

               Claudia Reutter
                      Jesinger Hauptstraße 125
                      72070 TÜ-Unterjesingen
                     Telefon  (0 70 73) 910635
          

Unsere Öffnungszeiten:
Freitag:  9 – 13 Uhr und 15 – 19 Uhr
Samstag:  9 – 13 Uhrwww.obstundweinbau-mueller.de

 Ab 10. Dezember Weihnachtsbaumverkauf, tägl. ab 9.00 Uhr

Wintergrillen ist „in“ -
dabei kann sich die kalte
Jahreszeit von ihrer le-
ckersten Seite zeigen.

Das ganze Jahr kann man
auf dem Grill neue Rezep-
te ausprobieren, egal ob
es um Fleischgenuss oder
vegetarische Schlemme-
reien geht. Weil gerade
die Abwechslung das Gril-
len immer wieder zu ei-
nem besonderen kulina-
rischen Ereignis macht,
sind beispielsweise bunt
gesteckte Spieße ein gro-
ßer Partyspaß. Am ein-
fachsten ist es, wenn
Fleisch, Fisch und Gemü-
se in Schalen so präsen-
tiert werden, dass sich je-
der seinen Lieblingsspieß
zusammenstellen kann.

Fleisch, das im Winter
ruhig kräftig marmoriert
sein darf, und Fisch wer-
den in Würfel geschnit-
ten, gesalzen, gepfeffert
und weiter nach Belie-
ben gewürzt. Lecker ist
für beides eine Curry-
Marinade. Dazu einfach
Speiseöl mit Salz und
Curry mixen und die
Würfel kurz darin einle-
gen. Auch Paprika und
Zucchini können auf
diese Weise gewürzt wer-
den - etwa mit duften-
dem Oregano.
Experimentierfreudige
Genießer bereiten am
winterlichen Grillabend
sogar eine ganze Gans
oder ähnlich große Bra-
tenstücke zu. Wer am
Grill einen Glühwein
oder einen alkoholfreien
Gewürzpunsch serviert,
sollte auch das Grillgut
ein bisschen kräftiger
würzen.
Wenn das Feuer im Grill
noch heiß ist, aber der
große Hunger schon ge-
stillt, dann ist es Zeit fürs
Dessert. Und das kann
auch von Grill kommen.
Ananas, Apfel und Bana-
ne lassen sich wunderbar
über dem Feuer zuberei-
ten, mit ein wenig Zimt-
zucker erhält das Obst ei-
nen winterlichen Touch.
Mit Vanillesoße oder
Schlagsahne wird das
Ganze besonders lecker.
Manche Gäste freuen
sich, wenn ein wenig Ho-
nig zur Banane angebo-
ten wird. djd

Mehr Fantasie und Spaß
beim Wintergrillen
Neben einer knusprigen Gans lässt sich auch ein
fruchtiges Dessert über dem Feuer zubereiten
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Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33 · 72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880 · Fax: 07451/4950
www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im 
Forellengasthof Waldeck 
• ofenfrische Gans und Wildgerichte 
• fangfrische Schwarzwaldforellen
• Steaks vom heißen Stein
Gerne nehmen wir Ihre Reservierung für die 
Weihnachtsfeiertage entgegen.

Hotel & Forellengasthof e.K.
★★★ SUPERIOR

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere winterliche Frischeküche
mit Wild, Ente, vegetarischen,  veganen & schwäbischen Klassikern
Denken Sie bald an die Reservierung unserer idyllischen Stuben für Ihre 
Weihnachtsfeier oder an Ihren Tisch für die  Feiertage. An Weihnachten 
sind wir am 1. und 2. Feiertag mittags mit Reservierung für Sie da.
Winterferien vom: 27.12. 2018 – 04.01.2019
Ab dem Wochenende Hl. 3 Könige sind wir wieder für Sie da. 
Für das Neue Jahr alles Schöne und viel Glück. 
Restaurant Ruhetage sind Montag und Dienstag
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

Kostenloser

Privatparkplatz

direkt am Haus.

Wildbret, das Fleisch
vom Wild, ist gesund: Die
Qualitäten liegen in sei-
nen vitamin- und nähr-
stoffreichen, sowie cho-
lesterin- und fettarmen
Eigenschaften.

Wildbret ist zudem reich
an essentiellen Omega-
3-Fettsäuren. Ein Stoff,
den der Körper selbst
nicht herstellen, aber
dennoch gut gebrauchen
kann. Sonst findet man
diesen nur in Lachs.
Wildbret lässt sich leicht
zubereiten und stellt eine
hervorragende Alternati-
ve zu herkömmlichen
Fleischprodukten dar.
Weshalb nach Angaben
des Deutschen Jagdver-
bands (DJV) immer mehr
Deutsche – rund 60 Pro-
zent – heimisches Wild-
bret genießen.
Viele Menschen sind der
Überzeugung, dass Wild-
fleisch streng schmeckt.
Diese Vorstellung ist aller-
dings veraltet, betont der
DJV. Der sogenannte
„Hautgout“, der süßlich
und intensiv strenge Ge-
ruch und Geschmack von
Wildfleisch entstand frü-
her durch zu lange oder
warme Lagerung. Es han-
delt sich hierbei also nicht
um den richtigen Wildge-
schmack, sondern einen
Verwesungsgeruch, der
durch die Zersetzung des
Fleischeiweißes entsteht.
Heute wird die Fleischreife
nach modernen Lebens-
mittelhygienekriterien
durch Abhängen bei zwei
bis vier Grad Celsius er-
reicht. So wird das Fleisch

zart und saftig. Auch gibt
es keinen allgemeinen
Wildgeschmack, jede
Wildart hat ihren ganz ei-
genen Geschmack.
Reh bietet wohl das belieb-
teste und vorzüglichste
Wildbret. Es hat eine feine
Faserstruktur, ist dunkelrot
gefärbt, aromatisch und
wohlschmeckend. Die
größte Nachfrage nach Reh
registriert der Einzelhan-
del. Besonders Rücken
und Keulen werden hoch
geschätzt. Zur Weih-
nachtszeit hat dieses Wild-
bret Hochsaison.
Rotwild wird zwischen Ju-
ni und Januar gejagt. Aus-
gewachsenes Rotwild er-
reicht ein Gewicht von bis
zu 200 Kilogramm. Für die
Küche wird das Fleisch
von 50 bis 90 Kilogramm
schweren Tieren bevor-
zugt. Hirschfleisch hat ei-
ne braunrote Färbung, das
Fleisch von Jungtieren ist
feinfaserig. Während der
Brunft kann das Fleisch
des männlichen Tieres
(Hirsches) einen ge-
schlechtsbezogenen Ge-
schmack haben.
Auch Wildschweine wer-
den von Juni bis Januar
gejagt. Die Verbraucher
bevorzugen das zarte
schmackhafte Fleisch von
Frischlingen (die das gan-
ze Jahr über gejagt wer-

den) und Überläufern
(Wildschweine beiderlei
Geschlechts im zweiten
Lebensjahr). dk

Info: 
Weitere Informationen über
das Wildbret gibt es im
Internet unter
www.wild-auf-wild.de

Hochsaison für ein sehr hochwertiges Fleisch
Immer mehr Deutsche genießen das fettarme und vitaminreiche Wildbret aus heimischen Wäldern
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www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder am
15. Januar 2019

Vanillebrötle, Springerle, 
Makronengebäcke und allerlei mehr 
typisch weihnachtliche Spezialitäten, 
nach unseren feinsten, 
ausgewählten 
Rezepten.

Konditorei | Confiserie | Speisen | Events

Wilhelmstr. · RT · 07121-30 03 80 · www.konditorei-sommer.de

Während Baumkuchen
im Westen Deutschlands
noch immer als typisches
Weihnachtsgebäck be-
trachtet wird, ist die zarte
Gebäckspezialität in den
östlichen Bundesländern
von einer festlich gedeck-
ten Kaffeetafel gar nicht
wegzudenken.

Wer auf sich hält, ver-
wöhnt seine Gäste mit ei-
nem Baumkuchen. Sogar
die Hochzeitstorte muss
inzwischen die Konkur-
renz des über offenem
Feuer gebackenen Feinge-
bäcks fürchten.
Baumkuchen gibt es schon
seit dem Mittelalter - und
seine Herstellung ist gar
nicht so einfach. Nicht
umsonst wird das Backen
eines Baumkuchens als
Königsdisziplin des Kondi-
torenhandwerks bezeich-
net, von Hand gemacht
sind die Kuchen am le-
ckersten.

Die Schichten im fertigen
Kuchen ähneln den Jah-
resringen eines Baumes,
daher der Name. Seine
wellenförmige Kontur er-
hält die Gebäckspezialität
durch eine spezielle Tech-
nik beim Auftragen des
Teiges. So sind relativ un-
regelmäßige Ringe ein si-
cheres Indiz dafür, dass
der Baumkuchen nicht
aus industrieller Fertigung
stammt, sondern ganz tra-
ditionell von Hand ge-
macht wurde.
Anders als eine Torte darf
ein Baumkuchen auf gar
keinen Fall durch senk-
rechte Schnitte zerteilt
werden. Vielmehr wird
mit einem sehr scharfen
Messer von oben quer
zum aufrecht stehenden
Kuchen geschnitten. So
werden nicht nur die
einzelnen „Jahresringe“
sichtbar, der Kuchen
bleibt auch länger locker
und saftig. djd

Von Hand gemacht
Baumkuchen hat das ganze Jahr über Saison



Leuchtende Adventsaus-
stellungen und Weih-
nachtsmärkte laden
auch in diesem Winter
wieder zahlreiche Besu-
cher zu einem stim-
mungsvollen Einkaufs-
vergnügen ein.

Am ersten Adventswo-
chende verwandelt sich
der Dettinger Ortskern zu
einem kleinen Weih-
nachtsdorf. Die Angebote
auf dem Weihnachts-
markt reichen von kunst-
handwerklichen Artikeln
über Lammfelle und Li-
köre bis zu Gold– und Sil-
berschmuck.
Wer nach einem ausgiebi-
gen Marktbummel kräfti-

gen Hunger verspürt,
kann diesen bei den Det-
tinger Gastronomen oder
Vereinen stillen. Neben
Schupfnudeln mit Kraut
oder Gulaschsuppe ste-
hen auch Riesenstollen
und Waffeln nach Groß-
mutterart auf dem Spei-
sezettel.
Im Bürgerhaus wird es
traditionell Kaffee und
Kuchen geben, in diesem
Jahr von der DRK Orts-
gruppe Dettingen organi-
siert. Mit jeweils 24 Über-
raschungen pro Markttag
wartet der Riesen–Ad-
ventskalender auf seine
Besucher. Hinter jedem
Türchen verbergen sich
schöne Preise. In jedem

Markthäuschen werden
Schokotaler zum Kauf an-
geboten. In einigen dieser
Schokotaler sind Num-
mern enthalten. Diese
Nummern führen zu den
24 Türchen des Riesen-
Adventskalenders. Attrak-
tive Preise wie Schmuck,
iPod oder iPad gibt es
auch in diesem Jahr wie-
der zu gewinnen.
Für die kleinen Besucher
dreht sich auf dem Rat-
hausplatz ein Karussell.
Außerdem wird dort auch
eine Minilok ihre Runden
drehen. Der Nikolaus wird
durch die Gassen des
Weihnachtsdorfes ziehen
und kleine Aufmerksam-
keiten verteilen. dk

Heller Glanz in langen Winternächten
Adventsausstellungen und Weihnachtsmärkte sorgen für stimmungsvolle Atmosphäre

Zahlreiche Lichter sowie eine breite Auswahl an
kunsthandwerklichen Artikeln und kulinarischen
Genüssen locken die Besucher auf den Dettinger
                            Weihnachtsmarkt.
                            Bild: Gemeinde Dettingen

40
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Sich mit Freunden über
das Smartphone verabre-
den, in der gemeinsamen
WhatsApp-Sportgruppe
ein Foto posten oder den
Enkel fragen, wie die
Klassenarbeit war – für
Senioren mit einem inter-

netfähigen Handy ist das
längst eine Selbstver-
ständlichkeit. „Messen-
ger-Dienste sind heute
bei Senioren genauso ge-
fragt wie bei jungen Men-
schen“, stellt Eveline Pu-
peter fest. „Sie ermögli-

chen eine schnelle und
direkte Kommunikation,
auf die auch die Generati-
on 65 plus nicht verzich-
ten will“, betont die Emp-
oria-Geschäftsführerin.
Dabei gilt: Frauen kom-
munizieren insgesamt lie-
ber mit der Familie, Män-
ner häufiger mit der Part-
nerin, Ärzten oder ande-
ren Dienstleistern. Der
Chat mit Freunden ist bei
beiden Geschlechtern
gleichermaßen beliebt.
Dass man mit konventio-
nellen Mobiltelefonen

jetzt auch über WhatsApp
miteinander in Kontakt
treten kann, ist neu.
Aufgrund der Beliebtheit
des Messengers haben
Hersteller von Senioren-
telefonen diese Funktion
in herkömmliche Geräte
integriert, beispielsweise
auch in Tasten-Handys.
Damit kann gechattet
werden, ohne dass der
Nutzer von einem Telefon
mit Drücktasten auf
ein Smartphone mit
Wischfunktion umsteigen
muss. dk

Senioren chatten gerne mit der Familie
Geschenktipp: Konventionelle Handys mit WhatsApp-Funktion und Kamera

Messenger-Dienste wie WhatsApp stehen auch bei
Senioren hoch im Kurs. 85 Prozent aller Smart-
phone-Besitzer über 65 Jahre chatten regelmäßig mit
der Familie oder Freunden. Und sind nach eigenen
Angaben deutlich kommunikationsfreudiger als frü-
her. Dies sind Ergebnisse einer Studie von Emporia,
einem Anbieter von Mobilfunktelefonen für die ältere
Generation, für die 1000 Senioren befragt wurden.

Messenger-Dienste sind bei
Senioren sehr beliebt. Die
Hersteller von Mobilfunkgeräten
reagieren mit speziellen
Angeboten auf diesen Trend.
Bild: Viacheslav Iakobchuk -
stock.adobe.com
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Betten-Hottmann Bettenfachgeschäft
Hirschgasse 1 | 72070 Tübingen | 07071-23072

199,–
Preisbeispiel:
135 x 200 cm	
Auch in Komfortgrößen erhältlich!

Entdecken Sie unsere große Auswahl an Zudecken.

geöffnet September bis März
jeden Freitag von 800 - 1700 Uhr

Tag- und Nachtwäsche für
Damen, Herren, Kinder und Babys
aus hochwertigen Naturtextilien.
Wir produzieren nach höchsten
ökologischen Standards im eigenen
Betrieb vor Ort. Ihrem Wohl-
befinden zuliebe!
Verkauf von regulärer- und 1b-Ware.
Bitte beachten Sie, dass nur 
Barzahlung möglich ist.

intherm Gesundheitswäsche
An der Bismarckhöhe 46-48
72406 Bisingen-Wessingen
Tel. 0 74 71 / 1 55 92
www.intherm-naturwaesche.de
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Weihnachten steht vor der Tür,
ach oh Schreck, was schenken wir?
Bei solchen Dingen nicht verzagen,
einfach mal beim Krüger fragen!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Geschenke sind eine be-
sondere Form der zwi-
schenmenschlichen Kom-
munikation. Im Idealfall
können sie Dankbarkeit,
Wertschätzung und Zu-
neigung ausdrücken.

Wenn das Geschenk aber
nicht zum Beschenkten
passt, kann der Schuss
nach hinten losgehen.
Solche Geschenke wer-
den schnell weiterge-
reicht und wechseln in
kurzer Zeit mehrmals ih-
ren Besitzer. Deshalb

empfiehlt es sich, Ge-
schenke nicht hektisch
auf den letzten Drücker
zu kaufen. Ein Geschenk,
das langfristig geplant
wurde, kommt in der Re-
gel gut an. Und der Fach-
handel berät seine Kun-
den bei der Auswahl pas-
sender Präsente. Aller-
dings gibt es hierfür keine
einfachen Patentrezepte.
Denn so wie sich die Men-
schen ändern, verändern
sich auch ihre Bedürfnisse
und Wünsche sowie ihre
Beziehungen.

Nach einer Erhebung an-
lässlich der Frankfurter
Konsumgütermesse gibt
jeder Deutsche im Jahr
durchschnittlich 400 Euro
für Geschenke aus. Und
für die Geschenkverpa-
ckung geben sie pro Jahr
zusätzlich noch 2,3 Milli-
arden Euro aus.
Aktuelle Untersuchungen
belegen zudem, dass Geld-
geschenke in Deutschland
eher selten sind. „Sie wer-
den sozial geächtet, weil
man glaubt, der Schenker
habe sich nicht mal die

Mühe gemacht, auf die
Persönlichkeit des Be-
schenkten einzugehen“,
erklärt Holger Schwaiger.
„Er gibt zu erkennen, dass
er nur einer lästigen Pflicht
folgt“, stellt der Soziologe
fest. „Hinzu kommt, dass
es dem Schenker nicht mal
was ausmacht, wenn alle
mitkriegen, dass ihm die
Beziehung zu Onkel Heinz
oder Tante Hilde gerade
mal 20 Euro wert ist. Bei ei-
nem gut ausgewählten Ge-
schenk dagegen spielt der
Preis keine Rolle.“ zba

Damit das Geschenk auch gut ankommt
Der Fachhandel berät seine Kunden bei der Auswahl passender Präsente
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Gartenstraße 24 · 72764 Reutlingen
Telefon: 07121/346637 · Telefax: 07121/310384

 

Schmiedtorstraße 15
Tübingen � König 2 Min.

WOHNKULTUR

Viele Geschenkideen

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am

15. Januar 2019
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Mein Klavier.
Alles andere
kann warten!

Wir bieten
das Richtige

für Einsteiger,
Aufsteiger

und Überflieger.

Neu, Gebraucht, Miete, Finanzierung,
Angebote – große Auswahl in unserem

Das Spektrum reicht vom
Ticket für ein Klavierkon-
zert bis zum Konzertflü-
gel: Mit Kultur als Ge-
schenk kann man viel
Freude machen.

Trotz der wachsenden Be-
deutung digitaler Medien
sind Bücher immer noch
ein beliebtes Geschenk.
Dabei kommt es nicht auf
die Seitenzahl an. Denn
ein dicker aber langweili-
ger Schinken endet als
Staubfänger im Regal.

Wer ein Buch verschenkt,
das er selbst mit großer
Begeisterung gelesen hat,
kann in der Regel nicht
viel falsch machen.
Der Buchhandel hat für
jede Zielgruppe das pas-
sende Angebot: Kinder-
und Jugendliteratur oder
Fachbücher für Hobbyor-
nithologen und Weinlieb-
haber. In einem anspre-
chenden Bildband wird
interessiert geblättert.
Und lustig geht auch im-
mer. zba

Da ist Musik drin
Mit Kultur als Geschenk kann man viel Freude machen

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Das besondere 
Geschenk 
aus Ihrer Galerie
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Reutlingen

curabad ML, Wildmoos 7 in 82266 Inning

Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen star-
tete ein Generationenpro-
jekt, bei dem sich alles um
den Hausberg der Stadt
dreht.  Gemeinsam be-
schäftigen sich Kinder und
Erwachsene mit Geschich-
te(n), Kunst, Natur, Wun-
derwesen und Wundersa-
men rund um die Achalm.
Und mit dem Künstler
HAP Grieshaber - promi-
nenter Bewohner des Ber-
ges. Die Ergebnisse dieser
Audienz bei Prinzessin
Achalm werden am Ende
des Projektes im Frühsom-
mer 2019 in einer Wander-
ausstellung zu sehen sein.
Stadtteilbewohner des Bet-
zenried und der Oststadt
sind zu den Treffen der
Projektgruppe eingeladen:
Mittwoch, 21. November
Mittwoch, 5. Dezember
Mittwoch, 19. Dezember,
jeweils um 14 Uhr im
Stadtteilbüro Betzenrieds-
traße 75.

Weitere Aktivitäten im
Stadtteilbüro Betzenried
Straße 75:
Sang und Klang
Singen von Winter- und

Weihnachtsliedern mit Il-
se Winkler und Eberhard
König.
Donnerstag, 29. Novem-
ber, 14.30 Uhr

Menschen im Quartier –
Nachbarn stellen sich vor
Erwachsen geworden?
Ein Jugendhaus wird 50:
Ehemalige und aktuelle
Besucher der „Zelle“ im
Generationengespräch.
Donnerstag,
6. Dezember, 14.30 Uhr

Das Gartenhäusle des
Künstlers
Martina Köser-Rudolph
begeistert sich für das
Leben und Arbeiten von
HAP Grieshaber auf der
Achalm.
Donnerstag, 31. Januar,
14.30 Uhr

Aktivitäten im
Stadtteilbüro Schweid-
nitzer Straße 12:
Menschen im Quartier –
Nachbarn stellen sich vor
Mein Hund, der Freund
und Helfer
Andreas Reicherter er-
klärt mit seiner trainier-
ten Assistenzhündin, wie

sie gemeinsam den Alltag
meistern.
Dienstag, 20. November,
14 Uhr

Im Osten und Westen
viel Neues
Prof. em. Gerd Meyer er-
lebte als Politikwissen-
schaftler verschiedene
Weltansichten und be-
schäftigt sich mit Mut im
Alltag.

Mittwoch, 16. Januar,
14.30 Uhr dk

Info: 
Die Veranstaltungen sind
kostenfrei. Weitere Informa-
tionen über alle Veranstal-
tungen und Projekte gibt es
bei der Reutlinger Abteilung
für Ältere unter Telefon
(0 71 21) 303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de.

Audienz bei Prinzessin Achalm
Aktiv in den Quartieren: Die Reutlinger Stadtteilbüros laden ein
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Eine gute Beleuchtung
rund um das Haus gibt
sowohl Bewohnern als
auch Besuchern ein Ge-
fühl der Sicherheit und
beugt Unfällen vor.

Wenn sich in den Abend-
stunden ein Fahrzeug
dem Haus nähert, sorgen
Bewegungsmelder für die
Beleuchtung der Auffahrt

und ein stimmungsvolles
Ambiente. Licht auf We-
gen und Einfahrten ist in-
des nicht nur hübsch an-
zusehen, es ist sicher-
heitsrelevant: Muss sich
ein Arzt erst den Weg
durchs Dunkel suchen,
verstreichen im Ernstfall
wichtige Sekunden.
Grund genug, um für si-
chere Wege rund ums

Haus und im Garten zu
sorgen, rät die Branchen-
initiative licht.de. Denn
auch in weniger dramati-
schen Situationen gibt
Licht sowohl Bewohnern
als auch Besuchern ein
Gefühl der Sicherheit und

beugt Unfällen vor. „Bei
Zufahrts- und Erschlie-
ßungswegen steht zwar
die Funktionalität im Vor-
dergrund, auf Ästhetik
und Komfort muss man
aber deswegen nicht ver-
zichten“, sagt Jürgen Wal-

Das Licht rund ums Haus clever planen
Gute Lampen sorgen für Stimmung und ein Gefühl der Sicherheit

Die Beleuchtung mit
Pollerleuchten und Downlights
unterstreicht die Architektur
von Gebäuden und sorgt für
eine sichere Heimkehr.
Bild: licht.de
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dorf, Geschäftsführer von
licht.de. Für eine blend-
freie Beleuchtung eignen
sich breitstrahlende Pol-
lerleuchten oder halbhohe
Mastleuchten. So werden
Unebenheiten und liegen-
gelassene Gegenstände
rechtzeitig erkannt. Ein
Schalter am Haus und ein
weiterer an der Garage
machen die Bedienung
komfortabel. Mit Bewe-
gungsmeldern und Däm-
merungsschaltern geht
das Licht automatisch an.

Auf allen Wegen
Im Garten ist die Beschaf-
fenheit des Bodens im
Streiflicht von Mini-Pol-
lern und Bodeneinbau-
strahlern besonders gut
zu erkennen. „Für eine
gute Beleuchtung sind

schon geringe Beleuch-
tungsstärken ausrei-
chend“, so Waldorf. Die
Kabel dazu sollte man
spatensicher mindestens
60 Zentimeter tief in die
Erde eingraben.
Grundsätzlich müssen
die Leuchten für den Au-
ßeneinsatz geeignet sein
und die richtige Schutzart
aufweisen – IP 44 steht
beispielsweise für Leuch-
ten, die gegen Spritzwas-
ser und Fremdkörper bis
zu einem Millimeter Grö-
ße geschützt sind – dann
überstehen sie auch ein
paar Spritzer beim Blu-
mengießen.

Reizvolle Kulissen
Mit einem Spiel aus Hellig-
keit, Dunkel, Halbdunkel
und Farbe kann sich jeder

seine eigene Welt kreieren.
Es gilt: Weniger ist mehr.
Der Wechsel von hell zu
dunkel ist nämlich viel
spannender als eine gleich-
mäßige Beleuchtung.
Damit der heimische Gar-
ten am Abend eine
reizvolle Kulisse abgibt,
sollten aber nicht nur We-
ge, sondern auch die Ve-
getation beleuchtet wer-
den. Mit mobilen Erd-
spießstrahlern kann gut
an Sträuchern, Büschen
und Beeten experimen-
tiert werden. Bäume kön-
nen in Szene gesetzt
werden, indem engstrah-
lende Uplights vertikal
den Stamm betonen. Wer
lieber ins Blätterwerk
schaut, sollte breitstrah-
lendes Licht von unten
wählen. licht.de

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Der Treffpunkt für Ältere
der Reutlinger Bruderhaus-
Diakonie lädt jeden Don-
nerstag (außer in den
Schulferien) von 14.15 bis
16.15 Uhr zu einem Tanz-
kreis ein. Bei alten und
neuen Volks- und Gruppen-
tänzen trainieren die Teil-
nehmer(innen) unter der
Leitung von Hildegard
Schmid mit Bewegung und
Musik ihr Gedächtnis.
Neue Teilnehmer(innen)
sind herzlich willkommen
(Beitrag: 2,50 Euro).

Info: 
Beitrag: 2,50 Euro
Treffpunkt für Ältere -
Offene Altenhilfe
Bruderhaus-Diakonie
Stiftung Gustav Werner
und Haus am Berg
Eberhardstraße 20
72762 Reutlingen
Telefon (0 71 21)
92647-60
treffpunkt.rt@bruderhaus-
diakonie.de

www.treffpunkt-fuer-
aeltere.de

Tanzen als Gedächtnistraining

Sonntag, 18. November
Tanztee mit Helmut Stahl
13:30 Uhr Bewirtung
14 Uhr Beginn
Beitrag: 3 Euro, Leitung:
Kurt Scherzinger

Mittwoch, 21. November
Zauberhaftes Bad Urach
Bilder-Vortrag von Armin
Dieter, Beitrag: 3 Euro
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Donnerstag, 22. November
Offenes Werkstatt-
angebot: Kerzenziehen in
Metzingen
Beitrag: Fahrtkosten und
Kerzen (nach Gewicht)
Anmeldung: Monika
Schneider unter Telefon
(0 71 21) 1 37 32 70

Donnerstag, 29. November
Weihnachts-Basar
10 bis 16 Uhr
Mit Andacht, Puppenspie-
ler, Verkaufsständen sowie
Mittagstisch und Kaffee mit
Kuchen.

Sonntag, 2. Dezember
Advents-Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Sonntag, 2. Dezember
Die kleine Sonntagsgruppe
Fahrt zum „Märchenhaf-
ten Weihnachtmarkt“ in
Calw
Treffpunkt um 10.45 Uhr im
Reutlinger Hauptbahnhof,

Fahrtkosten anteilig und
Verwaltungsgebühr
Anmeldung bei Ursel
Schänzlin unter Telefon
(0 71 21) 75 66 29

Mittwoch, 5. Dezember
Märchen - Teil I
Kinderkram oder Phanta-
sie-Proviant fürs Leben?
Grimms Märchen - „weil
sie nicht gestorben sind“
Texte und Bilder mit Peter
Jentzsch
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 9. Dezember
Tanztee mit Gery Rapatz
13:30 Uhr Bewirtung
14 Uhr Beginn
Beitrag: 3 Euro, Leitung:
Kurt Scherzinger

Mittwoch, 12. Dezember
Weihnachtsfeier mit
Schüler(innen) der
Freien Evangelischen
Schule (Leitung: Nicola
Vollkommer) und dem
Flötenkreis
13 Uhr Saalöffnung,
14 Uhr Beginn
Nur mit Anmeldung bis
zum 6. Dezember

Mittwoch, 9. Januar
Mutscheln
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Beginn

Sonntag, 13. Januar
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Info: 
www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm

Am Sonntag, 18. Novem-
ber, gestaltet der Kammer-
chor Ebingen unter Leitung
von Brigitte Wendeberg
um 17 Uhr in der Reutlin-

ger Katharinenkirche ein
Konzert mit Gesängen zu
Krieg und Frieden. Dazwi-
schen liest Pfarrerin Sibylle
Biermann-Rau.

Gesänge von Krieg und Frieden
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Auch der Tübinger Stadt-
seniorenrat beschäftigt
sich mit den aktuellen Pla-
nungen für eine Stadt-
bahn. Dabei geht es ihm
vor allem um die Frage, ob
hier ein seniorenfreundli-
ches Konzept entsteht,
oder ob die Senior(inn)en
Abstriche beim ÖPNV hin-
nehmen müssen. Um die-
ses Thema umfassend
analysieren und die Ent-
wicklung des Projektes in
den Gremien begleiten zu

können, sucht der Stadtse-
niorenrat eine(n) ehren-
amtlichen Mitarbeiter(in).
Neben den Problemstel-
lungen, die sich im Laufe
der Planung ergeben wer-
den, liegt der Fokus auf der
Barrierefreiheit und der
Frage nach der Entfernung
zwischen den Haltepunk-
ten, der Einbindung der
Buslinien, die möglicher-
weise reduziert werden,
der Versorgung der Stadt-
teile mit den verbleiben-

den Buslinien, der Ver-
kehrsführung und mögli-
chen Gefährdungen für äl-
tere Menschen.
Der Mitarbeiter sollte eng
mit dem Vorstand des
Stadtseniorenrates zusam-
menarbeiten und seine be-
ratende Stimme in den
Prozess einbringen. Seine
Meinung zur Stadtbahn
spielt keine Rolle. dk

Info: 
Interessenten können unter
Telefon (0 70 71) 4 93 77
oder info@stadtseniorenrat-
tuebingen.de mit dem
Stadtseniorenrat Kontakt
aufnehmen.

Weitere Infos gibt es im
Internet unter
www.stadtseniorenrat-
tuebingen.de

Die Planung der Stadtbahn begleiten
Der Tübinger Stadtseniorenrat sucht eine(n) ehrenamtlichen Mitarbeiter(in)

Telefon 07121/9940061

Im Tübinger Stadtteil „Alte
Weberei“ gibt es seit gut
zwei Jahren eine kleine Pfle-
ge-Wohngemeinschaft der
Samariterstiftung. Zur Zeit
verbringen vier Frauen und
zwei Männer hier ihren Le-
bensabend. Eine hauptamt-
liche Betreuerin sorgt für
das leibliche Wohl und ge-
staltet den Tagesablauf. Ei-
ne nicht ganz einfache Auf-
gabe für eine Person. Denn
die körperlichen und geisti-
gen Fähigkeiten der Senio-
rinnen und Senioren sind
sehr unterschiedlich. Man-
che von ihnen sind auf den
Rollator angewiesen, ande-
re laufen sehr gut und könn-
ten eigentlich mehr unter-
nehmen. So wie Gerda S.
Die rüstige Seniorin würde
sich freuen, wenn sie ab
und zu jemanden für etwas
längere Spaziergänge oder
kleinere Unternehmungen
an der Seite hätte.
Wer sich vorstellen kann,
einmal in der Woche für ein
paar Stunden diese ehren-

amtliche Aufgabe zu über-
nehmen, ist herzlich zu
einem unverbindlichen
Informationsgespräch ein-
geladen. dk

Info: 
Ansprechpartnerin ist
Gertrud Rahlenbeck unter
Telefon (0 70 71)
5 66 66 34 oder
gertrud.rahlenbeck@
samariterstiftung.de 

Menschen Zeit schenken

Engagement statt Kreuzworträtsel?
Der Treffpunkt ist eine Einrichtung der offenen Altenhilfe der BruderhausDiakonie in Reutlingen. Hier
engagieren sich seit vielen Jahrzehnten Menschen unterschiedlichen Alters und haben dabei Spaß,
lernen neue Leute kennen und können gleichzeitig etwas sinnvolles tun.

Für die Erweiterung unseres Angebots suchen wir immer wieder neue Leute, die
Lust haben, den Treffpunkt inhaltlich weiter zu entwickeln. Die Engagementfelder
unserer bisherigen Teams sind: Programmgestaltung, Veranstaltungsmoderation,
niedrigschwellige technische Betreuung von Veranstaltungen, Bewirtung sowie
Musik-, Sport- und Freizeitangebote.

Oder haben Sie eher Lust, bei uns als Referent/in einen Vortrag zu halten, mit einer Gruppe ein
Theaterstück aufzuführen oder ein generationenübergreifendes Projekt durchzuführen?
Dann sind Sie herzlich willkommen.
Ganz gleich, wie alt Sie sind und ob Sie sich ein paar Stunden in der Woche, im Monat oder im
Quartal betätigen möchten: Umfang und Form Ihres Engagements bestimmen Sie.
Haben Sie Lust bekommen, uns kennenzulernen? Dann vereinbaren Sie bitte einen Termin mit
uns. Tel. 07121-9264760 (AB)

Wir freuen uns auf Sie! Ihr Treffpunktteam

                                           Offene Altenhilfe
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or kurzem genoss
ich nach einem Be-

such der Ausstellung „Al-
most Alive“ in der Tübin-
ger Kunsthalle gemütlich
Kaffee und Zwetschgen-
kuchen auf der kleinen
Sitzterrasse an der „Wan-
ne“-Bäckerei. Dabei
kam mir die Idee, nicht
gleich hier oben in den
Stadtbus zum Bahn-
hof einzusteigen, son-
dern wieder einmal
durchs Elysi-

um zu wandern. Schon
lange war ich nicht mehr
durch dieses verzauberte
Tal gegangen. Entdeckt
hatte ich es in den Jahren
ab 2005, als ich regelmä-
ßig eine alte Freundin im
Luise-Wetzel-Stift be-
suchte. Dort oben – prak-
tisch vor der Tür des Seni-

V orenheimes – beginnt der
Fußweg bergab, heißt im

Stadtplan
„Ursrainer

Weg“

und führt im Tal bis an
die Quenstedtstraße. Die
alten Griechen bezeich-
neten in ihrer Mythologie
mit dem Namen „Elysi-
um“ die „Insel der Seli-
gen“. In Tübingen han-
delt es sich dabei „nur“
um einen gewundenen
Waldweg.

Auf der einen Seite wird
der absteigende Pfad von
einer Schlucht begrenzt, in
der ein Bächlein plätschert
– der Käsenbach. Auf der
anderen Seite begleitet ihn
eine bewaldete Anhöhe,
die weiter unten in aufge-
lassene Weinbergterrassen
samt den dazu gehörigen

Häuschen, Obstgärten
und einzelne Wohn-

häuser über-
geht. Un-

gefähr auf
halbem Wege markiert

ein schiefer steinerner Ke-
gel den geographischen
Mittelpunkt von Baden-
Württemberg, wie auf ei-
nem Schild zu lesen ist.
Das Stuttgarter Landesver-
messungsamt hatte 1980
festgestellt, dass dieser be-
deutsame Punkt genau
hier in der Mitte des Kä-

senbachtales liegt. Einer
Infotafel neben dem klei-
nen Monument entnahm
ich auch die Antwort auf
meine Frage: Was hat die-
ser Weg in Tübingen mit
dem griechischen „Elysi-
um“ zu tun? Es waren
Dichter der schwäbischen
Romantik, die um 1830
dieses lauschige Tal „ihr
Elysium“ nannten und mit
dem „Gefilde der Seeligen“
der griechischen Mytholo-
gie verglichen. Auch die
Tübinger Schriftstellerin

Ottilie Wildermuth
durchwanderte im

Jahre 1839 diese
verwunschene
Ecke ihrer Hei-
matstadt und ließ
sich schriftlich da-

rüber aus.
Damals ging ich den

Weg zum ersten Mal an
einem Wintertag, als die
Natur starr und kalt unter
einer Schneedecke lag.
Meine Tübinger Bekann-
ten hatten gelegentlich
von dem obskuren „Elysi-
um“ gesprochen und ich
wollte es einmal mit eige-
nen Augen sehen. Mein
erster Eindruck war auf
Grund der Jahreszeit eher
etwas unterkühlt. Doch
später beobachtete ich bei
meinen Besuchen jedes
Mal etwas Neues: Mitte

Spaziergang durchs Elysium

Albert. W. Heusel 
72766 Reutlingen (in Laisen)

Halskestraße 37
Tel.: 07121/4 54 88

Gartengestaltung

info@gartenheusel.de · www.gartenheusel.de
Andreas W. Heusel 2014 · www.heusel.info · 18 Jahre Web Design & Grafix

Ein steinerner Kegel markiert
den geographischen

Mittelpunkt von
Baden-Württemberg.

Bild: Zibulla
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März die ersten schüchter-
nen Veilchen, die sich aus
Angst vor der Kälte noch
ganz dicht an den Boden
drängten; in den Wochen
danach weiße und gelbe
Buschwindröschen; Im-
mergrünranken mit ihren
zartblauen Blütensternen;
sonnengelb blühenden
Löwenzahn; zartlila Wie-
senschaumkraut – und am
Wegrand all das „Unkraut“,
das so grün und so voller
Lebenskraft aus der Erde
empor drängte – in einem
Tempo, dass man fast da-
bei zuschauen konnte! Da-
zu hörte man aus der
Schlucht das verträumte
Murmeln des Bächleins.
Eines der alten Weinberg-
häuschen schien sogar be-
wohnt zu sein, denn ich
beobachtete einmal zwei
junge Frauen, die sich da-
neben am Steilhang mit
Gartenarbeiten abmühten.
Ging ich im Spätsommer
und Herbst diesen Weg,
wurde ich mit Falläpfeln,
Heckenzwetschgen und
Haselnüssen beschenkt.
Das alles ist längst Vergan-

genheit. Die alte Dame
starb bereits 2009 – und
danach kam ich nur noch
selten auf die Tübinger
„Wanne“. Deshalb war
mein spontaner Spazier-
gang auch eine kleine Rei-
se in die Vergangenheit.
Doch in letzter Zeit ist die-
ses idyllische Stück Tübin-
ger Stadtnatur in die
Schlagzeilen und in Gefahr
geraten: Auf der angren-
zenden Sarchhalde sollen
Erweiterungsbauten für
die Berg-Kliniken entste-
hen! Eine Bürgerinitiative
wehrt sich energisch dage-
gen und verweist auf die
vielen seltenen Tiere, die
dort einen Lebensraum ge-
funden haben: Salamander,
Schmetterlinge, Käfer, In-
sekten. Das alles würde
durch die geplanten Abhol-
zungen und Baumaßnah-
men zerstört oder zumin-
dest stark gefährdet. Ich
hoffe mit den aktiven Um-
weltschützern, dass sie Er-
folg haben und dass für die
Klinikerweiterung andere
Möglichkeiten gefunden
werden! Armgard Dohmel
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Von den älteren Lesern
erinnern sich viele be-
stimmt noch an den Pa-
ternosteraufzug. In Be-
hörden und Firmen wur-
den damit früher häufig
Personen befördert.
Heute sieht man diesen
Aufzug nur noch selten.

Die Bezeichnung Pater-
noster (lateinisch pater
noster = unser Vater) steht
mit dem Rosenkranz im
Zusammenhang, einer
Zählkette für Gebete.
Beim Rosenkranz folgt auf
zehn kleinere Perlen für je
ein Ave Maria eine davon
abgesetzte größere für das
Vaterunser (lateinisch: Pa-
ternoster). Auf gleiche
Weise sind bei einem Um-
laufaufzug die Personen-
kabinen wie auf einer
Schnur aufgefädelt.
Im Vergleich zu anderen
Aufzügen ist der Paternos-
ter sowohl abwärts als
auch aufwärts ohne länge-
re Wartezeit ständig ver-
fügbar. Damit macht er ei-
nen schnellen Wechsel
zwischen nahe beieinan-

der liegenden Stockwer-
ken möglich. Und das
trotz der langsamen Be-
förderungsgeschwindig-
keit, die zwischen 20 und
45 Zentimeter pro Sekun-
de beträgt. Zudem zeich-
net er sich durch eine sehr
hohe Förderleistung aus,
die der einer Fahrtreppe
ähnelt.
Die Kabinen, die üblicher-
weise für ein bis zwei Per-
sonen geeignet sind, be-
wegen sich im ständigen
Umlaufbetrieb. Grund-
sätzlich ist die Fahrt über
die oberen und unteren
Endpunkte ungefährlich,
da die Kabine nur umge-
setzt und nicht umgedreht
wird.
Schon 1882 entwickelte
der Engländer Peter Hart
die Idee eines Umlaufauf-
zuges für Personen, sei-
nen Cyclic-Lift. In den Do-
venhof in Hamburg, der
1886 eingeweiht wurde,
wurde ein Paternoster ein-
gebaut. Zu dieser Zeit
wurden die hafennahen
Bereiche Hamburgs mit
modernen Geschäfts- und

Kontorgebäuden umge-
staltet, die mit Paternos-
teraufzügen ausgestattet
waren.
1936 gab es in Deutsch-
land knapp 700 Paternos-
ter-Anlagen, mehr als die
Hälfte davon in Hamburg.
1925 wurde auch im Han-
sahochhaus in Köln und
zwei Jahre später im Stutt-
garter Tagblatt-Turm ein
Paternoster eingebaut.
Momentan gibt es in
Deutschland nur noch et-
wa 200 Paternoster-Aufzü-
ge. Dazu gehört auch ei-
ner im Stuttgarter Rat-
haus. Der Paternoster im
alten Gebäude der Reut-
linger Firma Emil Adolff
(neben dem Bauhaus-
Parkplatz) ist nicht mehr
im Betrieb.
Weil der Paternoster lang-
samer unterwegs ist als
die modernen Aufzüge,
wird er in hohen Häusern
nicht mehr eingebaut.
Unfallrisiken sind auch
ein Grund dafür, dass er
weitgehend verschwun-
den ist. Denn das Aus-
und Einsteigen erfolgt ja

stets während der Fahrt -
ähnlich wie bei einer Roll-
treppe. Für behinderte
Personen besteht Sturzge-
fahr und die Benutzung
durch Rollstuhlfahrer ist
unmöglich. Zu den Kurio-
sitäten dieser Aufzüge ge-
hört auch, dass die Kabi-
nen keine Beleuchtungs-
körper haben. Die Hellig-
keit der Stockwerke ist ih-
re einzige Lichtquelle.
Nachdem es aufgrund un-
sachgemäßer Bedienung
des Paternosters im
Frankfurter I.G.-Farben-
Haus, das von der Jo-
hann-Wolfgang von Goe-
the Universität genutzt
wird, zu einem Unfall
kam, durften Angestellte
und Studenten diesen
Aufzug 2011 vorüberge-
hend nur noch mit einem
Führerschein befahren.
Seit 1974 dürfen Paternos-
teraufzüge in Deutschland
nicht mehr gebaut und in
Betrieb genommen wer-
den. Deshalb erzeugen sie
für den einen oder ande-
ren Leser nostalgische
Wehmut! Hans Bock

Ein- und Ausstieg während der Fahrt
Warum der Paternoster-Aufzug aus der Mode gekommen ist

Hans Bock im alten Gebäude
der Reutlinger Firma Emil
Adolff. In der Textilhülsenfabrik
war er mehr als 35 Jahre als
Verkaufs-Manager tätig und ist
täglich mehrmals mit diesem
Paternoster gefahren. Privatbild
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in schlichtes Herz“,
Flauberts Erzählung

über ein Leben ganz un-
ten, steht Dantes Schöp-
fung auf höchsten Höhen
nicht nach. Dantes Weg
durch Hölle und Fegefeuer
zum Paradies, der Gang
der Magd Félicité durch
die Hölle ihres dumpfen
Lebens bis zur endlichen
Erlösung – beide münden
in ein großes Lichterlebnis:
Dante erblickt die blenden-
de Himmelsrose in einer
Dimension und Intensität,
die sich Worten entziehen –
die sterbende Magd schaut
stumm auf die strahlende
Monstranz.
In beiden Fällen manifes-
tiert sich in diesem Licht
ein höchstes geistiges
Prinzip. Dieser ‚heilige
Geist‘, bei Dante bewusst
wahrgenommen, bei Flau-
bert unbewusst-bewusst-
los erlebt, ist keine ab-
strakte Formel, er ist
nichts anderes als die Lie-

E be, die, wie der letzte Satz
der „Göttlichen Komödie“
lautet, „still und einig im
Kreis die Sonne führt und
alle Sterne“.
Dante sucht das Wesen
des Menschen intellektu-
ell zu ergründen – Félicité
(der Name bedeutet: die
Glückselige!) gibt in ihrem
engen Lebensbereich so
viel Liebe, dass sie
schließlich auf jenes letzte
Lichterlebnis nicht weni-
ger gut vorbereitet ist als
der hochgebildete Scho-
lastiker des Mittelalters.
Die goldenen Himmels-
strahlen bei Dante und
das falsche Gold des aus-
gestopften Papageis der
Magd: sie fließen in eins,
sie verlieren ihre Materia-
lität und erhalten einen
höheren, die Erde jedoch
nicht verleugnenden Sinn.
Denn die Sprache, das
vom Geist erfüllte WORT,
kann beides miteinander
vermitteln. Kay Borowsky

Das Lichterlebnis –
Dante und FlaubertDie Evangelische Bildung

Reutlingen lädt zu zwei
interessanten
Veranstaltungen ein: 

Altgedient und neugebo-
ren - betagte Menschen
in der Geburtsgeschichte
Jesu
Es ist eine der bekanntes-
ten Geschichten des Neu-
en Testaments: die Geburt
Jesu in Bethlehem. Was
aber kaum bekannt ist oder
kaum beachtet wird: aus-
gerechnet in der Geburts-
geschichte wird von vier al-
ten Menschen, Elisabeth,
Zacharias, Hanna und Si-
meon, erzählt, während
sonst alte Menschen in den
Evangelien kaum vorkom-
men. Könnte sich daraus
für uns eine neue Sicht von
Weihnachten ergeben?
Referenten: Bärbel und
Richard Haug

Montag, 26. November,
19.30 Uhr
Matthäus-Alber-Haus
Reutlingen, Lederstraße 81
Gebühr: Spende
Eine Veranstaltung in
Kooperation mit der Neuen
Marienkirchengemeinde

Vortrag von Karl-Josef
Kuschel:
„Dass wir alle Kinder
Abrahams sind . . .“
Im Dezember 1977 treffen
sich zwei Staatsmänner
von Weltrang, Helmut
Schmidt und Anwar as-Sa-
dat. Der ägyptische Präsi-
dent hat eine bedeutende
Friedensgeste hinter sich:
seine Reise nach Israel und
seine Rede vor dem israeli-
schen Parlament. Zwei
Jahre später wird es zum

Friedensvertrag zwischen
Israel und Ägypten kom-
men, der bis heute hält.
Der deutsche Kanzler
kommt aus dem „Deut-
schen Herbst“, einer Zeit
des Terrors der RAF und
der Ermordung Hanns-Mar-
tin Schleyers. Im Gespräch
mit dem ägyptischen
Staatsmann geht dem rati-
onalen Pragmatiker Helmut
Schmidt die Bedeutung
der Weltreligionen für den
Frieden auf. Karl-Josef Ku-
schel hat erstmals die Ge-
schichte der Begegnung
Schmidt-Sadat gründlich
recherchiert: ihr nächtli-
ches Gespräch auf dem
Nil über die gemeinsamen
Wurzeln von Judentum,
Christentum und Islam.
Für Helmut Schmidt eine
Sternstunde des Religions-
dialogs, deren Botschaft
bis heute unabgegolten ist.

Donnerstag, 6. Dezember,
19.30 Uhr
Evangelisches Gemeinde-
zentrum Hohbuch,
Pestalozzistraße 50
Gebühr: 8 Euro
Eine Veranstaltung in
Kooperation mit der
Katholischen Erwachse-
nenbildung und der
Volkshochschule
Reutlingen

Über die Kinder Abrahams

Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www.pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
• 	Beratung
• 	Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
	 Höherstufung, Verhinderungspflege)
• 	Begleitung bei der Begutachtung durch den
	 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
• 	Vertretung in Widerspruchsverfahren und
	 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Im Reutlinger Klinikum am
Steinenberg gibt es am
Dienstag, 20. November,
von 19 bis 20.20 Uhr einen

Vortrag mit Diskussion zum
Thema „Mit Demenz ins
Krankenhaus – eine Her-
ausforderung“.

Mit Demenz ins Krankenhaus
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Jeden dritten Montag und
ersten Dienstag im Monat
ist Tanznachmittag von
14.30 bis 17.30 Uhr.

Jeden Dienstag und
Donnerstag treffen
sich zwischen 14.30 und
16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffeetrin-
ken, um 15 Uhr beginnt die
Singstunde.

Jeden Mittwoch ist zwi-
schen 14 und 17.30 Uhr
Kaffee- und Spielenach-
mittag und von 14 bis 17
Uhr werden Gegenstände
für den Flohmarkt
entgegen genommen.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Yoga,
Tischtennis und
Frauengymnastik.
Nähere Informationen dazu
gibt es von der Vorsitzen-
den Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21)
96 31 31.

Am Samstag, 24. Novem-
ber, findet von 8.30 bis 13
Uhr der Weihnachtsfloh-
markt statt. Die Besucher
erwartet ein stimmungs-
volles Angebot von weih-
nachtlichen Sachen wie
Christbaumschmuck,
Tischdecken, Deko,
Bücher und vieles mehr.
Zum Mittagessen wird
Gulaschsuppe mit
Bauernbrot serviert.

Am Mittwoch, 12. Dezem-
ber, beginnt um 14 Uhr die
traditionelle Weihnachtsfei-
er. Der Schülerchor der
Schillerschule und
Schüler(innen) der
Pianistin Nina Morosowa
begleiten den Nachmittag
musikalisch.

Am Sonntag, 16. Dezem-
ber, gestaltet um 11.30 Uhr
„die ganze Hingerei“ die
weihnachtliche Matinee.
Anschließend gibt es
den legendären
Erbseneintopf.

Über die Feiertage ist das
Haus geschlossen. Das
neue Programm beginnt
am Dienstag, 8. Januar, um
14.30 Uhr mit dem Tanz-
nachmittag und am Mitt-
woch, 9. Januar, um 14
Uhr mit dem Kaffee- und
Spielenachmittag.

Hier ist für jeden etwas dabei

So lange wie möglich zu
Hause bleiben – wie geht
das? Was tun, wenn es zu
Hause nicht mehr allein
geht? Die TÜFA (Tübinger
Familien- und Altenhilfe
e.V.) gibt Auskunft über
mögliche Hilfsdienste.

Viele Senioren wissen es
aus eigener Erfahrung: Je
älter sie werden, umso
schwieriger wird die Be-
wältigung des Tagesab-
laufs. Wenn dann Arthro-
se oder Arthritis die Ge-
lenke angreift, die Seh-
kraft spürbar nachlässt
und womöglich auch
geistige Altersbeschwer-
den auftreten, droht vie-
len der Wechsel ins Pfle-
geheim.
Bekannt ist, dass ein sol-
cher Wechsel, der Verlust
der Nachbarschaft und ei-
ne neue unbekannte Um-
gebung, oft Auswirkungen

auf die Psyche haben und
die Lebensqualität des äl-
teren Menschen erheblich
belasten kann.
Dass dies nicht der Regel-
fall sein muss, ein Umzug
sogar hinausgezögert wer-
den und man auch noch in
hohem Alter in der ge-
wohnten häuslichen Um-
gebung mit vertrauten
Menschen um einen her-
um wohnen kann, will An-
ke Möck von der TÜFA am
Dienstag, 20. November,
um 15 Uhr mit einem Vor-
trag im Stadtteiltreff De-
rendingen (Samariterstift
im Mühlenviertel, Kähner-
weg 2) vermitteln. Sie stellt
zuerst ihre Einrichtung vor
und berichtet dann über
die verschiedenen Hilfsan-
gebote, die ein Verbleiben
daheim unterstützen kön-
nen. Anschließend steht
sie für eine Diskussion zur
Verfügung. dk

Im Alter zu Hause wohnen
Die TÜFA stellt Hilfsdienste für Senioren vor

Unter dem Titel „Der Tod –
Freund oder Feind?“ lädt
Thomas Gutknecht (siehe
Seite 57) am Freitag, 30.
November, von 19 bis 22.30
Uhr zusammen mit dem
Reutlinger Bildungswerk der
Katholischen Erwachsenen-
bildung in den „Denkraum –
Philosophisches Café am
Freitagabend auf dem Göl-

lesberg“ (Lichtenstein-Unter-
hausen, Fichtenweg 8) ein.

Info: 
Anmeldung bis eine
Woche vor dem Termin an
das Logos-Institut
Telefon (0 71 22)
82 05 28,
gutknecht@praxis-
logos.de

Philosophisches über den Tod

Am Montag, 19. Novem-
ber, referiert die Physiothe-
rapeutin Christina Barrotta
um 19 Uhr im Alzheimer-
Auditorium (Raum 104) der
Tübinger Universitätsklinik

für Psychiatrie und Psycho-
therapie (Calwerstraße 14)
über das Thema „Fit blei-
ben bis ins hohe Alter mit
den fünf Esslingern“. Die
Teilnahme ist kostenlos.

Bis ins hohe Alter fit bleiben
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Wie definieren Religio-
nen ihre Identität und
was steht im Zentrum ih-
res Glaubens? Um das he-
rauszufinden, legen wir
Vertretern unterschiedli-
cher Glaubensgemein-
schaften jeweils fünf glei-
che Fragen vor. Zum Ab-
schluss dieser Serie wer-
den sie von Thomas Gut-
knecht, Theologe und
Philosoph aus Lichten-
stein, beantwortet.

1. Was ist das
wichtigste Anliegen für
Sie als Philosoph?
Vielleicht ist die nahelie-
gendste Antwort: weise
werden, und mithilfe der
Vernunft ein gelingendes
Leben zustande bringen,
wohl wissend, dass das
Leben der Lehrmeister
ist, dem es durchaus ein-
fallen kann, mit uns et-
was anderes zu machen
als wir es gerne hätten.
Außerdem ganz beschei-
den die „Meeresstille des
Geistes“ erreichen und
Seelenruhe finden im
Wissen darum, dass das
nur zu erreichen ist, wenn
man sich tatkräftig – aber
gelassen – um den
Frieden überhaupt küm-
mert, angefangen im per-
sönlichen Umfeld bis
zum Weltfrieden, der

Hand in Hand geht mit
Gerechtigkeit.

2. Wo sehen Sie Ihren
Unterschied zu allen
Religionen?
Religionen geben bei aller
Verschiedenheit allesamt
Sinn-Antworten, trösten,
versprechen Heil, benen-
nen Herkunft und Ziel un-
seres Lebens, verbinden
(und trennen!) zu Gemein-
schaften. Der philosophie-
rende Mensch versteht
sich als ein Suchender und
Fragender. Die letzte Ins-
tanz ist für ihn sein Wahr-
heitsgewissen und sein
Denkvermögen. Insofern
ist er immer ein Einzelner.
Philosophie strebt nach
Erkenntnis, mündet nicht
in Bekenntnis. Das Denken
vollzieht jeder Mensch
selbst, auch wenn er sich
verbunden weiß mit ande-
ren. Denn die Vernunft ist
das Band, das alle einen
kann, egal, welchem Sinn-
angebot sie folgen, ob
sie überhaupt einer Religi-
onsgemeinschaft angehö-
ren und wenn, welcher.
Religionen beanspruchen
vielleicht Universalität,
Wahrheitssuche ist es von
Haus aus.

3. Wie sieht Ihr
Menschenbild aus?
Für mich heißt Mensch

sein dürfen, mir geschenkt
zu sein und zugleich eine
Aufgabe bekommen zu ha-
ben. Mit anderen Worten:
der Mensch ist nichts Fer-
tiges, und im Grunde stellt
jeder ein Bild vom Men-
schen dar. Entscheidend
ist also die Einmaligkeit
der Person. Niemand ist
bloß ein Exemplar, ein Fall
von Menschsein. Das
schließt nicht aus, dass es
großartige „Exempel“, Bei-
spiele des Menschenmög-
lichen gibt, etwa in der
Moral oder im Bereich der
Kunst, im Sport oder im
Bereich der Philosophie.
Aber ein Vorbild soll nur
Ansporn sein, sein Eigen-
stes zur Reife zu bringen.
Wem es nicht gelingt,
bleibt dennoch ausge-
zeichnet durch eine unver-
lierbare Würde. In der Reli-
gion spricht man hier wohl
von Gotteskindschaft oder
Gottesebenbildlichkeit.

4. Wie stehen Sie zum
Thema Säkularisierung?
Säkularisierung, also „Ver-
weltlichung“, ist für mich
ein folgerichtiger und in-
sofern auch zu begrüßen-
der Schritt im Einklang mit
der Menschwerdung Got-
tes. Das gehört also in die
biblische Tradition. Wenn
Gott die Welt schafft, gut

heißt und selbst Mensch
wird, sollten wir die Chan-
ce nicht ausschlagen, zu
werden, wozu wir berufen
sind: menschliche Men-
schen zu sein in unserer
Welt inmitten der Mitmen-
schen und eingebettet in
unsere Natur, ganz der Er-
de treu. Säkularisierung
und Heiligung der Welt
sind recht verstanden eine
einzige Bewegung.

5. Wo sehen Sie
Gemeinsamkeiten zu den
Religionen?
Religionen sind zu ver-
schieden, als dass hier eine
Gemeinsamkeit benannt
werden könnte. Mit den
abrahamitischen Religio-
nen ist die Schnittmenge
sicherlich größer. Da habe
ich schon auf die Auffas-
sung hingewiesen, der
Mensch sei Person mit ei-
ner unverlierbaren Würde.
Ich hoffe auch, dass sich in
möglichst vielen Religions-
gemeinschaften die Auf-
fassung durchsetzt, dass
Religion und Vernunft,
Glauben und Wissen sich
nicht widersprechen soll-
ten. Dann könnte Frieden
werden.

Fragen von Marion Höppner

Info: 
www.praxis-logos.de

Erkenntnis statt Bekenntnis
Religionen entdecken: Der Philosoph Thomas Gutknecht

Thomas Gutknecht
versteht sich als ein Fragender.

Bild: Höppner
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Vom erfahrenen Stein-
metz geschaffen, zeugen
individuell gestaltete
Grabsteine von Bestän-
digkeit und dienen als fi-
xe Anker in unserer
Schnelllebigkeit.

Am individuellsten ge-
lingt ein Grabzeichen,
wenn sich die Angehöri-
gen Zeit nehmen und sich
gemeinsam mit dem
Steinmetzbetrieb auf die
Suche nach der passen-
den Gestaltung machen.
Ideen und Erinnerungen
fließen genauso in den
Entwurfsprozess ein wie
die gewünschte Form der
Grabpflege: Eine Grab-
stätte ohne Pflegeauf-
wand lässt sich ebenso
realisieren wie eine Grab-
anlage, die im Einklang
mit den Jahreszeiten viel-
fältig bepflanzt wird.
Eine weitere Ausdrucks-
möglichkeit ist die Wahl
des Naturstein-Rohmate-
rials. Der Stein kann aus

der nahen Umgebung des
Wohnortes, aus der ur-
sprünglichen Heimatregi-
on des Verstorbenen oder
der Nähe eines oft be-
suchten Urlaubsortes
stammen. In Europa gibt
es zahlreiche Vorkom-
men, die sich für Grab-
denkmale eignen und
aufgrund kurzer Trans-
portwege zudem auch
noch besonders ökolo-
gisch sind.
„Beim persönlichen Bera-
tungsgespräch sammelt
der Steinmetz alle Ideen
und bringt Material,
Form, Inschrift und Ober-
flächenbearbeitung in
Einklang“, erklärt Gustav
Treulieb. „Das Ergebnis
ist ein individuell gestal-
tetes Grabmal, das über
die Trauerphase hinaus
ein dauerhaftes Erinne-
rungszeichen darstellt“,
betont der Bundesin-
nungsmeister im Bundes-
verband Deutscher Stein-
metze. dk

Dauerhafte Erinnerung
Der Weg zum individuellen Grabmal

Erfahrene Steinmetze beraten ihre Kunden bei der Wahl des
Grabsteins. Bild: Bundesverband Deutscher Steinmetze
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Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44	   72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110	   Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de	   info@pastoralberatung.de

Inhaber:
Dirk Flunkert
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eha - fünf Nationen
an einem Tisch im

Speisesaal, sechs Frauen
mit vier verschiedenen
Krebsarten. Ein vom Ser-
vicepersonal gesteuerter
Zufall. Schwaben sitzt
zwischen Ukraine rechts,
Südkorea links und ge-
genüber Kasachstan und
schräg Österreich, schräg
links Cuxhaven.
Koo ist die Agilste von al-
len. Sie kam vor fast fünf-
zig Jahren nach Deutsch-
land. Damals wurden
Krankenschwestern an-
geworben, und Koo ar-
beitete danach fünfund-
dreißig Jahre lang als sol-
che in einer deutschen
Klinik. Wie alt bist du
denn eigentlich, fragen
die anderen, die die klei-
ne Frau auf Mitte oder
bestenfalls Ende fünfzig
geschätzt hatten. 72 Jahre
alt ist sie. Hast du Blut-
druck gemessen, hast du
Arzt gesprochen, fragt sie

R Lena nach alter Berufs-
manier, und diese biegt
ab und zu Koos Gramma-
tik zurecht. Ich will mit
dir reden, sagt Koo zu Le-
na.
Dann folgt ein langer
Abend in Lenas Zimmer.
Wie können Wände nur
so gelassen bleiben ange-
sichts der Schicksale, die
sie bergen. Koo lebt allein
in Deutschland, hatte da-
mals die Familie zurück-
gelassen, gearbeitet und
verdrängt. Spät hatte sie
zu ihren Kindern Kontakt
aufgenommen. Nun aber
wurde sie von dieser
Krankheit überrascht.
Dazu starb in den letzten
Monaten ihre beste
Freundin, ihre einzige
Vertraute, und schlagartig
sah Koo ihre Situation in
einem anderen Licht.
Wo soll ich bleiben, wenn
es mir schlechter geht,
grübelt Koo. Mein Haus,
noch kann ich alles selbst

erledigen, Rasen mähen.
Ich habe gute Nachbarn,
wir vertrauen uns gegen-
seitig die Schlüssel an,
wenn wir verreisen. Aber
soll ich meinem Nach-
barn eine notarielle Voll-
macht geben? Sonst ken-
ne ich niemand, und ihn
kenne ich eigentlich auch
nicht gut. Lena zieht die
Augenbrauen hoch.
Die koreanischen Freun-
de, nein, diese Verbin-
dungen sind nur ober-
flächlich. Und diese sind
doch mit amtlichen Vor-
gängen nicht vertraut, er-
gänzt Lena zur Warnung.
Soll ich das Haus verkau-
fen und nach Korea zie-
hen? Soll ich dort eine
kleine Wohnung kaufen?
Aber meinen Kindern, die
von einer anderen Frau
erzogen wurden, will ich
nicht zur Last fallen. Ich
könnte mich dort in ei-
nem Seniorenheim an-
melden, aber dazu brau-

che ich die koreanische
Staatsbürgerschaft. Ob
ich eine doppelte Staats-
bürgerschaft bekomme?
Die deutsche, die ich
schon zwölf Jahre besit-
ze, will ich behalten.
Koo, was willst du denn
tief in dir drinnen? Viele
Migranten wollen am
Ende in der Heimaterde
ruhen. Wer soll das or-
ganisieren, fragt Koo.
Und was wollen deine
Kinder? Möchten sie ih-
re Mutter zehntausend
Kilometer entfernt wis-
sen oder in ihrer Heimat
einen Ort der Trauer ha-
ben für ihre Mutter, die
sie entbehren mussten?
Ich muss denken, ich
muss viel denken, sagt
Koo und wischt Tränen
aus den Augen. Ich muss
nach Korea fahren und
sprechen. Oder soll ich
alles lassen – es ist
schwer. Ich muss viel
denken. Christa Hagmeyer

Oder soll ich alles lassen?
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